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7V0V0V Darlehensehen mit
SM WV Kindern

Grsßerfolg nationalsozialistischer Sozial - und Bevölkernngspolttik

AeiiMlöbiMrtMhrmaW
Tagesbefehl des Neichskriegsministers

Berlin, 1. Februar.
Der Neichskriegsministerund Oberbefehls-

Haber der Wehrmacht, Generalfeldmarschaltvon Blomberg,  hat folgenden Tages-
befehl erlasfen: „Am 30. Januar 1937 hat
der Führer und Oberste Befehlshaber der
Wehrmacht dem Generalfeldmarschall von
Blomberg,  Generaloberst Freiherr von
Fritsch,  Generaladmiral Dr. h. c. Nie¬
der  und General der Flieger Milch das
Goldene Parteiabzeichen verliehen. Der Füh¬
rer hat damit diesen Offizieren die höchste
Ordensauszeichnung zuteil werden lassen,
über die das nationalsozialistische Deutsch¬
land verfügt. D i ese E k, r u n g g i l t ü b er
den einzelnen hinaus für die
ganze Wehrmacht.  Der Führer hat
ausgesprochen, daß Partei und Wehrmacht
die beiden auf ewig verschworenen Garanten
für die Behauptung des Lebens unseres Vol¬
kes sind und daß er den zahllosen Soldaten
und Offizieren danke, die im Sinne der
nationalsozialistischen Bewegung in Treue
zu ihm gestanden haben. Das haben wir
getan und werden es in allen Zeiten tun.
Unsere Kraft und unser Handeln,
unser Gut und unser Blut ge¬
hören dem Führer und dem deut¬
schen Volke!  Heil dem Führer!"

Steg der Gemeinschaftsschule
München, 1. Februar.

Die Ginschreibung der in diesem Jahre neu
in die Volksschulen eintretenden Kinder in der
Hauptstadt der Bewegung brachte einen über¬
wältigenden Sieg des Gedankens der Gemein¬
schaftsschule. Von insgesamt 7457 neu ein¬
geschriebenen Kindern wurden 7100 für die
Gemeinschaftsschule angemcldet, so daß die
Eltern von 95,2 v. H. der schulpflichtig ge¬
wordenen Münchener Kinder die Bekenntnis¬
schule abgelehnt haben.
IMsK-brittBe ErWMlrngsvsrkmnd-
lutWti zum ZlvttenMtrag von 1WZ

London, 1. Februar.
Die deutsch-britischen Besprechungen über

den Abschluß eines qualitativen Abkommens
in Ergänzung des deutsch-britischen Flotten¬
vertrages vom Juni 1935 sind am Montag
im britischen Außenamt wieder ausgenom¬
men worden.

Die Uebeerarwemmunaen
imMWMpital

Das Hochwasser erreicht die Dammkrone
Newhork, 1. Febr. Mit atemloser Span¬

nung verfolgt das ganze Land den verzweifel¬
ten Kampf der Städte im Mississippital gegen
das Hochwasser ans dem Ohio. Bei Cairo
(Illinois), wo der Ohio in den Mississippi
mündet, erreichte das Hochwasser am Montag
die Krone des Schutzwallcs, auf dem ein ein
Meter hoher Notdamm aus Sandsäcken und
Brettern errichtet worden war. An einigen
Stellen sickerte bereits Wasser vurch. Vor¬
sichtshalber wurden sämtliche Frauen und
Kinder dieser rund 15 OM Einwohner zählen¬
den Stadt angewiesen, den Ort sofort zu ver¬lassen.

In der Nähe von Weilcrsbessie(Ten¬
nessee) durchbrach der Mississippi einen Vor-
damm-Deich. Der Hauptdamm hielt den Flu¬
ten jedoch stand. Dennoch haben 'sich die
Bewohner dieser Gegend sämtlich in Sicher¬
heit gebracht.

Schwere Schneeftüeme an der
Variftk-Mste

San Franziska, 1. Febr. Schwere Schnee¬
stürme wüten an der Pazifik-Küste nördlich
von Franziska und namentlich in Portland
und Oregon. In Oregon, wo sämtliche Schu¬
len geschlossen wurden, sind zahlreiche Ort¬
schaften völlig von der Außenwelt abgeschnit¬
ten. Auch werden verschiedene Todesfälle ge¬
weidet. Die Polizei Oregons schätzt die Zahl
der Personen, die «ruf den Landstraßen durch
Schnee aufgehalten werden, auf über 50 OM.

Frostwetter suchte auch Teile Südkalifor¬
niens heim und richtete schweren Schaden in
den Obstplantagen an.

X Berlin, 1. Februar.
Den Großerfolg nationalsozialistischer Sozial-

und Bevölkerungspolitik beweist nachstehende
stolze Bilanz: Von August 1933 bis 30. Januar
1937 wurden 700 000 Ehestandsdar¬
lehen  mit einem Durchschnittsbetragvon
600 NM., insgesamt also 420 Mil¬
lionen  R M., gewährt. Es werden wei-
terhinmonatlichruad15 OOOEHe-
standsdarlehen  gewährt werden, so lange
es heiratsreife Volksgenossinnen im Arbeit¬
nehmerstand im Deutschen Reiche geben wird.

Die Zahl der Eheschließungen  ist
von 1933 bis 1935 um 420 000 oder 26 v. H.
höher gewesen als in den drei Jahren zuvor.
Unter Einberechnung des Jahres 1936 kann man
die Zahl der Ehen, die insbesondere wegen der
Möglichkeit der Erlangung eines Ehestands¬
darlehens zustandegekommen sind, mit 600 000
annehmen. Der Arberrsmarkt ist um
mindestens 150 000 entlastet  wor¬
den durch die weiterhin andauernde Zunahme
des Beschäftigungsstandes in den Liefer¬
industrien für Haushaltungen. Der Finanz¬
bedarf der Arbeitslosenhilfeist um rund 375
Millionen RM. jährlich infolge Mehr¬entlastung des  A r b ei t s m a r ktH.Z
um 6 5 0 0 00 Ar bei' t s kr ä f t e durch Ge¬
währung von Ehestandsdarlehen vermindert
worden. Dazu kommt noch die Erhöhung
derUmsätze,desEinkommens,des
Verbrauches und des Steuerauf¬kommens.

Die Zahl der Lebendgeborenen
ist im Deutschen Reiche einschließlich des
Saarlandes von 971 174 im Jahre 1933 aus
1 198 350 im Jahre 1934 und 1261 273
im Jahre 1935 gestiegen. In den mit E h e-
standsdarlehen  gegründeten Ehen
sind bis Ende Januar 1937 rund 5 0 0 0 0 0
lebende Kinder geboren,  im Ver¬
hältnis fast doppelt soviel Kinder wie in
den seit 1933 ohne Ehestandsdarlehen ge¬
schlossenen Ehen. Das dürfte daran? zu-

Hamburg, 1. Februar.
Die Vereisung im Wattenmeer  der

Nordsee, auf der Elbe und vor allem in den
Küstengebieten der Ostsee nimmt weiter zu.
Die Schiffe sind teilweise vom Eise blockiert.
Die Eisbrecher arbeiten mit Volldampf, um.
soweit es möglich ist, den eingeschlofsenen
Schissen Hilfe zu bringen.

Auf der Kieler Förde saßen am Samstag
und Sonntag 19 Schiffe in einer Eisbarre
zwischen Buelck und Laboe fest. Die Mehr¬
zahl von ihnen konnte allerdings am Sonn¬
tagabend wieder freikommen,  dafür
sind aber andere später einkommende Fahr¬
zeuge wieder festgeratcn. Der Fährbe-
trieb  zwischen Festland und Femarn ist
eingestellt.

Im No r d- O stsee- Ka n a l ist mit
dem abflauenden Wind das Treibeis zum
Stehen gekommen, so daß die Gefahr des
Znfrierens für den Kanal besteht. Der Fähr¬
betrieb wird vorläufig noch durch Eisbrecher
gesichert. Kleinere Fahrzeuge und Dampfer
mit schwächeren Maschinen können jedoch
den Kanal nicht mehr passieren.

Auf der Unterelbe  liegt zwischen
Stadersand und Twielenfleth eine starke
Eisdecke von etwa 1200 bis 1400 Meter
Breite, die jedoch vorläufig noch durch zwei
Eisbrecher offengehalten werden kann. An
den Ufern türmt sich das Eis zu hohen Bar¬rieren.

Die Inseln im Wattenmeer der Nordsee
sind bis auf Norderney und Borkum vom
Festland aus nicht mehr zu erreichen. Der
Verkehr wird durch den Eishilfsdienstder Deutschen Lufthansa  aufrecht¬erhalten.

rückzusühren sein, daß von den zinslos ge-
währten, mit 1 v. H. monatlich zu tilgenden
Ehestandsdarlehen für jedes in der Ehe ge¬
borene Kind 25 v. H. des Darlehensbetrages
erlassen werden. Die Summe, die infolge
der Geburt von Kindern erlassen worden ist,
hat bereits 70 Mill. NM., die Summe der
Tilgungsaussetzungen infolge der Geburtvon Kindern bereits 25 Mill. RM. über¬
schritten.

Die Mittel zur Gewährung der Ehestands¬
darlehen werden durch eine erhöhteEin-
kom men st euer der Ledigen  aufge¬
bracht. Die Rückflüsse aus den gewährten
Ehestandsdarlehen werden zur Gewährung
von Kinderbeihilfen an kinder¬
reiche Familien  verwendet: Von Okto¬
ber 1935 bis Ende Januar 1937 an 350 000
kinderreiche, minderbemittelte Familien ei n-
malige Kinderbeihilfen  im Durch»
schnittsbetrag von 350 NM. Die Gesamt¬
summe beträgt 123 Millionen Reichsmark.
Dadurch sind zwei Millionen Kinder durch¬
schnittlich mit je 62 RM. bedacht worden.

Außer den einmaligen Kinderbeihilfen an
minderllcmittelte kinderreiche Familien wer¬
den seit August 1936 lausende Kinder-
bejhilsen an kinderreiche Familien gewährt,
die vollkommen abzugsfrei sind. Die Er¬
höhung der Kaufkraft einer Arbeiterfamilie
mit sieben Kindern und 40 RM. Wochenlohn
beträgt durch diese Beihilfen etwa 20 v. H.
Gegenwärtig erhalten 237 000 Familien für
300 000 Kinder die laufenden Kinderbeihilfen.
Die Kinderbeihilfen sind nicht eine Fürsorge-
maßnahme, sondern eine volkswirtschaftlich
und bevölkerungspolitischnotwendige Aus-
gleichsmaßnahme.  Die Gewährung
der laufenden Kinderbeihilfe wird so bald
wie möglich auch auf Nichtlohnempsänger.
wie Handwerker, Kleingewerbetreibendeusw.
mit nicht mehr wie 2220 RM. Jahresein¬
kommen ausgedehnt, später auch die Ein¬
kommenshöchstgrenze allmählich erhöht wer¬den.

Zwei kleinere Motorschiffe,  die vor
Borkum in Eisnot  geraten waren, konn¬
ten durch den Eisbrecher„Spikeroog" in
den Hafen von Borkum gebracht werden.

Vom MnbOnm zermalmt
Drei Tote und sechzehn Schwerverletzte

bei einem Autobusunglück in Steiermark
Wien,  1. Februar. -

In der Nähe von Graz hat sich an einem
Bahnübergang  ein Autobusunglück
ereignet, das als eines der furchtbarsten
anzusprechen ist, die in Oesterreich seit vielen
Jahren vorgekommen sind. Die Zahl der
Todesopfer beträgt drei, jedoch besteht bei
mehreren der 16 Schwerverletztenwenig
Hoffnung auf Rettung.

Die Unglücksstätte bietet einen erschüttern¬
den Anblick. Weithin ist der Schnee von
Blut gerötet. Der Kraftwagen, dessen In¬
sassen sich zu einem Schispringen begebenwollten, wurde von der Lokomotive 300
Meter weit mitgeschleift und
völlig zertrümmert. — Vor nicht
langer Zeit hat sich an der gleichen Stelle
ein schweres Unglück unter fast den gleichen
Begleitumständen ereignet.

Bei Bellac  in der Nähe von Limoges
(Frankreich) wurde ein Lastauto auf einem
straßengleichen Bahnübergang von einem
Zug erfaßt und vollkommen zertrümmert.
Von acht Insassen wurden fünf auf der
Stelle getötet  und zwei schwer verletzt.
Nur ein sechsjähriges Mädchen blieb wie
durch ein Wunder unverletzt.

Polii/fcheSurznachrichien
Bevölkerungspolitische Großkundgebung

Die bevölkerungspolitische Arbeit des neuen
Jahres beginnt mit einer Großkundgebung in
der Deutschlandhalle zu Berlin am 11. Februar,
in der Reichsjugendführer Baldur von Schi¬
rach, ReichsorganisationsleiterDr. Ley und
Neichsamtsleiter Dr. Groß  sprechen und die
von der Deutschen Arbeitsfront, von der Hitler-
Jugend und vom Neichsbund der Kinderreichen
gemeinsam durchgeführt wird.
Gliederung der Kiistenverteidigung

Nach einer Mitteilung des Oberkommandos der
Kriegsmarine wird die Festungskommandantur
Borkum am 1. Oktober 1937 aufgelöst. Von da ab
führen die Festungskommandanten die Bezeich¬
nung: Kommandant der Befestigungenvon Ost¬
friesland (bisheriger Bereich Wilhelmshaven-
Borkum), Kommandant der Befestigungen von
Nordfriesland(bisher Bereich von Cuxhaven).
Kommandant der Befestigungen der westlichen
Ostsee(bisher Festungskommandant Kiel), Kom¬
mandant der Befestigungen der Hommerschen
Küste und Festungskommandant von Pillan (wie
bisher).
Härtebeihilfen für Zinsermäßigung

Bedürftige, im Inlands ansässige deutsche
Staatsangehörige, die das Angebot auf Zins¬
herabsetzung nach den Zinsermäßigungsgesetzen
von 1935 angenommen haben, erhalten Härtebei¬
hilfen. Der ihrer Gewährung zugrunde zu legende
Grenzbetrag(Gesamtbetrag der Einkünfte) ist ab
1. Juli 1937 von 1200 auf 1500 RM. erhöht wor-
den. Es wird noch besonders darauf aufmerksam
gemacht, daß die Anträge auf Gewährung der
Beihilfe in jedem Jahre bis zum 28. Februar zu
erneuern sind.
Glückwunsch des spanischen Staatschefs

Zum 30. Januar hat der Chef des spanischen
Staates, General Franco an den Führer und
Reichskanzler gedrahtet: „Am vierten Jahrestage
der Berufung Eurer Exzellenz zur höchsten Staats,
führung, während welcher Zeit Deutschland
Größe, Macht und Ansehen wiedererlangt hat,
sende ich Ihnen im Namen des gegen die mar¬
xistische Barbarei kämpfenden nationalen Spanien
meinen begeisterten Glückwunsch und herzlichen
Gruß mit dem innigen Wunsch, daß das große
Deutsche Reich unter dem ruhmvollen Zeichen des
Hakenkreuzes und Ihrer genialen Führung dasZiel seiner unsterblichen Bestimmung erreichen
möge". Der Führer hat dem General Franco
drahtlich mit herzlichen Worten gedankt.
Reichsarbeitssührer im Reichsinnen¬
ministerium

Nach einem Erlaß des Führers wird dem
Reichsarbeitssührerneben seinen Aufgaben als
Führer des Reichsarbeitsdienstes zugleich die Lei¬
tung und Bearbeitung aller Angelegenheiten des
Reichsarbeitsdienstes im Geschäftsbereich deS
Neichsinnenministeriums übertragen. Der Neichs-
arbeitsführer ist dem Neichsinnenminister persön-
lich und unmittelbar unterstellt und nimmt an
den Sitzungen des Reichskabinetts teil, soweit sein
Geschäftsbereich berührt wird.
Ein „Protest" des Exnegus

Der schweizerische Bundcsrat hat den Protest
deS ExneguS gegen die Anerkennung des italieni¬
schen Imperiums durch die schweizerische Run-
desregierung abgewiesen; eine Antwort wjrd der
Bundesrat nicht geben.
Große britische Manöver bei Siugapore

Am Montag begannen in der Umgebung von
Singapore  die Manöver der kombiniertenLand-, See. und Luststreitkräfte Englands im
Fernen Osten. Der Zweck der Manöver bestehtdarin, die neuen Verteidigungsanlagenvon Sin-
gapore auf ihre Brauchbarkeit zu prüfen.
Rücktritt des ungarischen Innenministers

Innenminister von Kozma  hatte vor eini¬
gen Tagen den Ministerpräsidenten von seiner
Rücktrittsabsicht in Kenntnis gesetzt. Das Rück-
trittsgesuch ist jetzt vom Reichsverweser geneh¬
migt worden. Die Leitung des Innenministeriums
wird zunächst Ministerpräsident Daranyi mit
übernehmen.

Frontsoldaten und Kriegersrauen
Die Träger des höchsten Einsatzes und

des heiligsten Opfers im Kriege rufen auch
in diesem Jahr auf zum Kampf gegen
Hunger und Kälte. And Du , deut¬
scher Volksgenosse , wirst an
diesem Tage  Deine Gabe so bemes¬sen. daß Dein Dank für ihren Einsatz und
ihr Opfer erkennbar ist.

Hans Oberlindober,
Veichshaupkamksleiker.

IS Schifte in-er Eisbaree
3m Nord -Ostsee-Kanal das Treibeis zum Stehen gekommen



Engländer widertest Kotsntsltüsen
X Berlin, I, Februar.

Schon vor der großen Rede des Führers
im Deutschen Reichstag hat der bekannte
englische Historiker Sir Nehmond Vea ) leY
in einem Vortrag vor der Deutsch-englischen
Gesellschaft über „Deutschland, Großbritan¬
nien und das Kolonialproblem von 1860
bis heute" gesprochen, wobei er vor allem
mit den verschiedenen, in der letzten Zeit von
der englischen Presse wieder aufgewärmten
Koloniallügen abrechnete. So erklärte er
u. a.: In den Kolonien ist die deutsche Poli¬
tik im großen und ganzen gesehen eine Poli-
tik der Förderung der Eingeborenen gewesen;
auf die Eingeborenen haben die erzielten
Fortschritte einen tiefen Eindruck gemacht.
Es ist niederträchtig und absurd,
die deutsche Kolonisation als einen Rekord
grausamer Ausnutzung und Unterdrückung
der Eingeborenen hinzustellen. Trotz aller
Enttäuschungen des deutschen Volkes über
das Ergebnis seiner Bemühungen auf kolo¬
nialem Gebiete ist es doch imstande gewesen,
weiter zu entwickeln, was es besaß.

Vlum kann nicht zur Stube kommen
gl. Paris , 1. Februar

Die Kommunisten halten die französische
„Volksfronts-Regierung andauernd in Atem.
Kaum ist es ihr gelungen, einige gefährliche
Streikbewegungen im Schlichtungswege zu
beenden, so flackern schon wieder neue
Streiks aus. In Casablanca (Marokko)
sind die Angestellten der städtischen Verkehrs¬
mittel in Streik getreten, in Marseiile
haben die Belegschaften von fünf großen
Zementwerken an der Rhonemündung die
Arbeitsstätten besetzt und die Arbeit ein¬
gestellt; alle Schlichtungsbemühungen waren
bisher erfolglos. Nur in Caen  ist es ge¬
lungen, die Arbeiter des Gaswerk zur Wie-
Herausnahme der Arbeit zu bewegen.

Peinlicheres Aufsehen hat aber in der
Öffentlichkeit der „Besuch" von 15 indo-
chinesischen Kommunisten in Paris verur¬
sacht, die an der Ermordungvon acht
französischen Offizieren und
Unteroffizieren in Tonkin (Indo¬
china) am 10. Februar 1930 beteiligt waren
und jetzt von ihren kommunistischen Genos¬
sen in Paris herzlich st begrüßt  wur-
den. Die Angelegenheit dürfte Gegenstand
mehrerer Anfragen in der Kammer werden.

Es gört
bei den spanischen Bolschewisten

Salamanea, 1. Februar.
Nach nationalen Rundfunknachrichten haben

bolschewistische Milizen, die Befehl erhalten
hatten, an die Madrider Front zu gehen, in
einer Kaserne Barcelonas den Gehorsam
verweigert.  Um zu verhindern, daß die
Meuterei größere Formen annimmt, haben
die katalanischen Machthaber den Marsch¬
befehl widerrufen müssen. Aus der in Hän¬
den der Bolschewisten befindlichen Provinz
Tarragona wird bekannt, daß ernste Zu¬
sammenstöße zwischen der Bauernbevölkerung
und den bolschewistischen Milizen stattgefun¬
den haben, bei denen 30 Leute getötet und eine
große Anzahl verwundet wurden.

In den Stellungen der nationalen Trup¬
pen konnte man am Freitag deutlich Schieße¬
reien wahrnehmen, die sich in den Straßen
Madrids abspielten. Ueberläuser bestätigten
später, daß anläßlich eines Demonstrations¬
zuges. bei dem die Familienangehörigen der
Mitglieder der bolschewistischen Miliz gegen
ihre Zwangsausweisung protestierten,
schwere Schießereien entstanden. Diese bluti¬
gen Zusammenstöße setzten sich auch am
Samstag fort.
- Nach einer Meldung des „Daily Tele¬
graph" aus Gibraltar ist das bolschewistische
spanische Motorschiff„Arnaban Mendi" von
nationalen Schiffen beschlagnahmt worden,
als es versuchte, von Gibraltar nach Va¬
lencia zu entkommen. Nationale Seestreit-
kräste schleppten das Schilf, das eine Fracht
im Werte von annähernd zwei Millionen
Mark an Bord hatte, nach Ceuta ab.

Ter Heeresbericht des Obersten Befehls¬
habers in Salamanca meldet, daß an den
verschiedenen Fronten nur leichtes Geschütz-
seuer festzustellen war. Sonst war am Sams¬
tag nichts Neues zu melden.

ZMillionen durck Erdbeben getötet
Delhi, 1. Februar

Das indische geologische Institut in Delhi
beziffert die Zahl der in den letzten 200 Jah¬
ren durch Erdbeben ums Leben gekommenen
Menschen mit rund drei Millionen. Nach
einer englischen wissenschaftlichen Veröffent¬
lichung beläuft sich die Zahl der jährlich regi¬
strierten Erdbeben auf etwa 10 000. Als die
erdbebenreichstenLänder gelten in Europa
Griechenland mit etwa 530 Erdbeben-jährlich
und Italien mit etwa 150. Von den außer¬
europäischen Ländern sind Chile und Japan
d" erdbebenreichsten: iür Japan ist die
durchschnittlicheJahreszisser von W4l er-
rechnet. In den letzten lOO Jahren sind durch
Erdbeben an Städten zerstört worden: In
Japan und China 61. auf den Philippinen
21, in Griechenland i9. in Italien 16. in
Chile 11. in Peru 8. Zu den erdbebenärmsten
Ländern außerhalb Europa gehört Brasilien,
das trotz seiner ..gefährdeten" Lage in den
letzten 100 Jahren nur 39 Erdbeben zu ver¬
zeichnen hakte.

Grotzbrilannien wünscht eine
Aedepause

Die Aührerrede als Friedenstat in aller Wett anerkannt

ein Werkzeug des Konflikts machen. Das Blatt
Mussolinis„Po Polo d ' Jtalia"  erklärt,
durch die Erklärungen des Führers wird das
ganze westliche Schachbrett, dem England den
höchsten Wert beimißt, sichergestellt.
Paris:

Die französische Volksstimmung ist vielleicht
am besten durch die Überschrift des „I on r"
über die Rede des Außenministers Delbos ge¬
kennzeichnet: „Ein gleiches Ziel: Der Friede!
Aber verschiedene Methoden. Das ist Delbos'
Antwort an den Reichskanzler!" „Excel-
sior"  nennt die Rede Delbos' eine französische
Einladung. Wenn man sich über die Breite
des Grabens zwischen den Auffassungen Hitlers
und der französisch-britischen Ansicht nicht
täuschen dürfe, so sei der tiefe Sinn der Rede
doch, daß es keinen Abgrund gibt, über den
hinweg die Intelligenz und das Herz der
Menschen nicht doch Brücken schlagen können.
Im „Journal"  tritt ein Verwaltungs¬
ratsmitglied des „Comite France-Allemagne",
Maurice Randoux,  für eine Begegnung
zwischen Hitler und Blum ein.
Mailand:

„CorrieredellaSera"  schreibt: „Der
Führer des Reiches hat entschlossen das Recht
des neuen Deutschland betont, aber er hat klar
und in verpflichtender Weise den Vorsatz zur
Zusammenarbeit mit den anderen Staaten zur
Befriedung Europas ausgesprochen. Es ist klar,
daß das durch die Kraft des Nationalsozialis¬
mus aus einem besiegten und fast versklavten
Zustand wiedererstandene deutsche Volk bereit
ist, seinem Führer auch in jedes gefahrvollste
Unternehmen zu folgen. Aber Hitler wünscht
es nur zu Werken des Friedens anzuspornen,
wenn auch unter der Bedingung, daß dieser
Friede nicht von außen her bedroht und nicht
zu teuer mit der Ehre oder dem nationalen
Ansehen bezahlt wird. Die nationalsozialistische
Revolution erscheint so als ein Element der
Stabilisierung in Europa. Nur die Jrrtümer
und Herausforderungenanderer können daraus

Gens:
„S uisse"  erklärt, daß die Tatsachen der

Führerrede anerkennenswert sind. West- und
sogar Mitteleuropa können in den wichtig¬
sten Stellen der Rede Grund zur Beruh,-
gung finden. „Gazette de Lausanne"
schreibt, an dem Programm zur Sicherung
des Friedens, das der Führer wieder ent¬
worfen hat, kann man wirklich nichts aus-
setzen.
Warschau:

„Kurier Pvlski ": „Die Polnische
Oeffentlichkeit nimmt mit höchster Befrie¬
digung die Worte des Kanzlers auf, die die
Beziehungen des Deutschen Reiches zu Polen
kennzeichnen. Sowohl vom polnischen wie
von, gesamteuropäischen Gesichtspunkt aus
stellen sie einen der größten Werte der Rede
dar. Ihr friedlicher Charakter kann nicht be¬
stritten werden." „Csa s": „Man kann wohl
ohne Ilebertreibung sagen, daß die Rede des
Reichskanzlers ein wesentlicher Beitrag zur
Entspannung der internationalen Beziehun¬
gen ist."

Wien:
„Wiener Mo  n t a gs  b l a t t": „Die

Erwiderung (Delbos') ist wenig geeignet,
jene geistige Vrücke zwischen dem Deutschen
Reich und Frankreich herzustellen, ohne die
das Verhältnis zwischen den beiden Völ¬
kern bestenfalls immer nur ein korrektes
bleiben wird. Die Abwehrstellung gegen den
Bolschewismus und gegen die zersetzend«
Tätigkeit der Dritten Internationale hat
nicht die Wirkung, das Deutsche Reich zu iso¬
lieren. Im Gegenteil: Sie hat der deutschen
Politik in einem großen Teil des Abend¬
landes, ja sogar in jenen Kreisen Frank«
reich?, die sich bisher dem Moskauer Giss
gegenüber immun erhalten haben, neue
Sympathien erworben."
Belgrad:

„V rem e" (halbamtlich) : „Für uns ergibt
sich der allgemein günstige Eindruck der NedL
Hitlers nicht nur aus ihrem friedfertigen Ton,
der zur Beruhigung der Nervosität in Europg
beitragen wird, sondern wir konnten mit Be«
friedigung seststellen, daß der Führer deK
Reiches an zwei Stellen auch über Südllawittt
sprach^

Blutige Rotation-es rote«Diktators
Die IS Opfer de» Theaterprozeffes erschösse«

klc. Berlin, 1. Februar.
Nunmehr liegt eine ziemlich klare Ueber-

sicht über das Echo der großen Führerrede
am 30. Januar in aller Welt vor. Wie ein
roter Faden zieht sich durch alle ernsthaften
Kommentare die mehr oder minder deutlich
ausgesprochene Erkenntnis, daß diese Rede
einen grundlegenden Beitrag zur Entspan¬
nung und Befriedung der Welt bedeutet.
Vor allem die neuerdings betonte Verstän-
digungsbereitschast mit Frankreich, die An¬
erkennung der Neutralität Belgiens und
Hollands und die Bereitschaft zu einem Luft-
abkommen mit Großbritannienkönnen auch
durch die kühnsten Auslegungskünsteder
wenigen abseits der allgemeinen Ausfassung
stehenden Leitartikler nicht aus der Welt ge-
leugnet werden.

Man mutz aber bei der Beurteilung der
Pressestimmen insbesondere au? Frankreich
und England berücksichtigen, daß sie durch¬
aus nicht die wahre Volksstimmung wieder¬
geben. In England hat allem Anschein nach
das Foreign Office den Blättern einen
Wink gegeben, da sie mit einer fast wört¬
lichen Uebereinstimmungeine angebliche Ent¬
täuschung der amtlichen Stellen in London
über die Führerrede feststellen und bemerken,
daß zwar die Zeit der Ueberraschungen
vorbei sei, die Zeit der Verhandlungen aber
noch nicht begonnen hat. In Frankreich
hat Außenminister Delbos  sehr vorsichtig
zu den Erklärungen des Führers bereits am
Sonntag Stellung genommen und dabei,
ohne irgendwelche Türen zuzuschlagen, doch
das Trennende der Auffassungen diesseits
und jenseits der Kehler Brücke heraus¬
gehoben: Das Festhalten Frankreichs am
Völkerbund und an der sogenannten„Un¬
teilbarkeit des Friedens", d. h. an den Bünd-
ni Verpflichtungen, die nach deutscher Auf¬
fassung gerade die Bedrohung des Friedens
in Europa darstellen.

Allem Anschein nach wünscht man im
Augenblick in Westeuropa eine Pause in den
öffentlichen Erklärungen üL̂ r die Grenzen hin¬
weg und die Verlegung des Schwergewichts auf
die diplomatische Kleinarbeit. Sowohl in Lon¬
don wie in Paris vermag man nicht zu leugnen,
daß die Führerrede die Verhandlungsmöglich¬
keiten gesichert hat — aber man sähe es gerne,
wenn jetzt die deutsche Reichsregierung mit
„konkreten Vorschlägen" käme. Daß solche Vor¬
schläge von deutscher Seite nicht erst in dieser
Rede, sondern' schon vor Jahresfrist gemacht
wurden, vergißt man allzugerne. So wird man
jetzt in der Stille der Kanzleien nach einer
neuen Startmöglichkeit suchen.

O
Aus der Fülle der vorliegenden Pressestim¬

men seien einige der wichtigsten und inter¬
essantesten noch herausgegriffen:
London:

Dem „Daily Telegraph"  mißfällt
das Festhalten der Reichsregierung am Vier¬
jahresplan, den er als eine „militärische"
Unternehmung ansehen will. Auch runzelt
er die Stirn darüber, daß der Führer nichts
Neues über den Westpakt und die Tschecho¬
slowakei gesagt und dem Völkerbund gegen¬
über einen „spöttischen Ton" angeschlagen
hat. „M o r n i n g Po st" schreibt ähnlich, be¬
grüßt aber den höflichen Ton gegenüber
Großbritannien. Das Blatt beklagt es, daß
keines von den gegebenen Stichworten vom
Führer aufgegriffen worden sei. Immerhin
bewertet dieses Blatt das Angebot, die Neu¬
tralität Belgiens und Hollands als posi¬
tiven Beitrag. Selbst die durchaus deutsch¬
feindlichen Blätter „Daily Herald"
und „News CHro nicke"  kommen um
die Verlegenheit nicht herum, die Erklärun¬
gen, daß Deutschland seine Gleichberechtigung
erhalten hat. das Versprechen, daß es keine
weiteren Ueberraschungen mehr geben wird
und daß es keine denkbare Ursache für einen
Streit mit Frankreich gibt, als Vorzüge an¬
zuführen. Die englische Volks st im-
nzung  gibt allein „Daily Mail"  wie¬
der, die erklärt, daß die Rede in London
wegen ihres Tones warm willkommen ge¬
heißen wird. Auch die „Times"  unter¬
streichen in einem Leitaufsah die Friedens¬
erklärungen des Führers als Kernpunkt der
Rede und schlagen— nach einem Rückfall
in die Nörgelei der anderen Blätter, 5er
beweist, daß man in England die richtigen,
aus der Führerrede gewonnenen Erkennt¬
nisse von Amts wegen an die Leine nimmt
— einen Waffenstillstand in bezug au?
öffentliche Erklärungen vor.

Aus der Stellungnahme der „Daily
Mail" seien noch einige Sätze angeführt:
„Nach vier Jahren liegt es klar zutage, daß
kein Mann jemals so viel in so kurzer Zeit
für sein Land getan wie Hitler für die
deutsche Nation. Seine historische Rede vor
dem Reichstag erfordert die sorgfältigste
Prüfung durch die britischen Staatsmänner.
Hitler hat gewisien Sentimentalitäten in
England eine wohlverdiente Abfuhr bereitet.
Die britischen Staatsmänner täten gut
daran, wenn sie die Forderung des Führers
aus Rückgabe der früheren deutschen Kolo-
nien erwägen würden. Das deutsche Fest,
halten an der Kolonialsorderung erfordert
genauestes und sorgfältigstes Nachdenken."

rp. Warschau, 1. Februar.
Nach einer aus Moskau eingelangten

Nachricht hat der Hauptausschuß der Sow¬
jetunion die Gnadengesuche der 13 ini Mos¬
kauer Theaterprozeß zum Tode durch Erschie¬
ßen Verurteilten abgelehnt. Nach sowjet¬
russischem Gesetz ist das Urteil eine Stunde
nach der Ablehnung der Gnadengesuche voll¬
streckt worden.

lieber die Hintergründe dieser Urteils¬
vollstreckung gibt ein dieser Tage in War¬
schau eingelangter Bericht aus Moskau be¬
achtenswerte Auskunft. Es heißt darin u. a.:
„Auf der Anklagebank saßen nebeneinander
Leute, die in den Anfängen des Nätestaates,
als Stalin  noch recht wenig bedeutete,
mit Lenin zusammenarbeiteten, also mit dem
Mann, auf dessen Autorität und moralischen
Kredit auch Stalin seine Macht stützt. Der
erste Platz unter den Angeklagten gebührte
unzweifelhaft dem inzwischen erschossenen
Pjatakow,  der einst die rechte Hand Le¬
nins und sein Bevollmächtigter in den
schwersten Zeiten des Bürgerkrieges in der
Ukraine gewesen war. Zum Schluß war
Pjatakow Stellvertreter des Volkskommis¬
sars für die Schwerindustrie. Er und die an¬
deren Angeklagten, die auch zu den engen
Mitarbeitern Lenins gehörten, wie Sokol-
n i kow-Brillant, R a d ek-Sobelsohn und
Muralow  haben sich „freiwillig" zu
schändlichen Dingen bekannt, deren sie der
Staatsanwalt gar nicht angeklagt hatte.

Die ausländischen Botschafter, die dieser
Verhandlung zuhörten und es miterlebten,
wie Leute von hohen Verdiensten um den
Nätestaat und die Komintern sich selbst be¬
schimpften— sie fragten sich, warum keiner
von diesen Angeklagten aufstand und los¬
schrie: „Das ist ja alles nicht wahr, das ist
alles nur erzwungen!" Wer so fragt, kennt
Rußland nicht. Jeder von den Angeklagten
ist schon mit der Tscheka in Berührung ge¬
kommen und kennt deren Mittel, die von den
mittelalterlichen Foltern der Tataren und
Chinesen bis zu den modernsten chemisch¬
medizinischen und hypnotischen Methoden
reichen. Tie Erklärungen der Angeklagten
bewiesen nur. daß die GPU. mit ihnen zur
„Verständigung" gekommen mar. Die GPU.»
Beamtcn haben die Angeklagten mit ihren
Mitteln davon „überzeugt", daß sie Trotzki,
fremde Mächte und sich selbst belasten müs¬
sen. Wäre dies nicht gelungen,
dann hätte man die Fälle in
aller Stille erledigt und kei¬
nen Schauprozeß veranstaltet.
Ein Aufsatz der „Prawda", der der GPU.
dankte, stellte fest, daß die Angeklagten das
Geheimnis ihrer „Verschwörung" zwar mit
sich ins Grab nehmen wollten, daß es den
Behörden aber „gelungen sei. die ganze
Wahrheit" aus ihnen herauszubringen.

Der Prozeß ist sür Stalin wenig bequem.
Schon tadelt er die GPU., daß sie ihn zu
Werna vorbereitet und dadurch dem An¬

ehen Sowjetrußlands in Westeuropa ge-
chadet hätte. Wenn Stalin aber sich trotz¬

dem auf diesen Prozeß eingelassen hat. so
zeugt das nur von seinem Willen, die so¬
genannten „alten Bolschewisten"
samt und sonders zu pernichten.
Er könnte dies mit Hilfe des ihm ergebenen
Jnnenkommissars Ieschow auch geheim tun.
Doch scheint er die am meisten Unzufriede¬
nen. die schon vor 1905 der Partei beigetre-
nen Volschewisten, abschrecken, und sich zu¬
gleich der sowjetrussischen Oesfentlichkeit als
der starke Mann hinstellen zu wollen, der
mit der Ausrottung der Opposition zugleich
die Union gegen„die Gefahren des deutschen
und japanischen Imperialismus" schützt.

Der tiefste Antrieb  zur blutigen
Ausrottung alter Bolschewisten dürfte aber
der Wunsch des Diktators sein, daß niemand
am Leben bleibe, der mit Lenin zusammen
eine Nolle bei der Errichtung des Nätestaates
spielte. Auch der zweite„Trotzkisten"-Prozeß
ist daher nur ein Teilabschnitt einer Groß¬
aktion gewesen. Alle Leute, die durch ihre
Vergangenheit für Stalin gefährlich sind,
müssen verschwinden. Schon sind die bedeu¬
tendsten der alten Bolschewiken beseitigt—
von Trotzki abgesehen, dem Stalin seiner¬
zeit unvorsichtigerweise das Verlassen der
Sowjetunion gestattete. Der Verkehrskomis-
sar und Schwiegervater Stalins , Kagano-
witsch,  wird auch nur solange auf seinem
Posten bleiben, als Stalin ein Gegengewicht
gegen die jungen Kommunisten von der Art
Jeschows und Schdanows benötigt. Kali-
n i n. der Vorsitzende des Hauptvollzugsaus¬
schusses, ist zu unbedeutend. Uebrig darf
schließlich nur Stalin, ganz allein Stalin,
bleiben."

Italiens Botschafter in Spanten
Nom, 1. Februar.

Zum ersten italienischen Botschafter bei der
spanischen Nationalregierung ist der gegen¬
wärtige Italienische Botschafter in Rio dr
Janeiro, Roberto Cantalupo,  ernannt
worden.

Zunge Türkin von Natten übersatten
ZI. Paris , 1. Februar

Ein nicht alltäglicher Unfall ist einer jun¬
gen Türkin in den Gängen des Pariser
Untergrundbahnhoss von Saint Lazare pas¬
siert. Das junge Mädchen lief eilig durch
die langen Gänge, als plötzlich eine riesige
Ratte auf sie zuschoß und sie heftig in den
Fußknöchel biß. Die Schmerzensschrei? der
lungen Dame lockten andere Passanten her¬
bei. die Fräulein Hassid in die nächste Apo¬
theke führten, von wo sie ins Krankenhaus
gebracht wurde. Die Verletzung war freilich
mehr schmerzhaft als gefährlich. Nichts¬
destoweniger wurde sie nach dem Pasteur-
Institut ««schafft und dort bekiandelt.
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Lcstlväöl«c/ie LstromK
Einer der bekanntesten Führer der schwäbischen

Industrie, Kommerzienrat Dr. h. e. Karl Chri¬
stian Schee rer.  Ehrensenator der Universität
Tübingen und Ehrenbürger der Stadt Tuttlingen.
Direktor der AG. für Feinmechanik vormals Zet¬
ter u. Scheerer, vollendet am 2. Februar sein
80. Lebensjahr.  Im September vorigen
Jahres konnte der Jubilar das Fest der Gol-
denen Hochzeit feiern.

*

In Marbach  a . N. ist David Oehler,  der
Eeniocches der Firma David Oehlcr u. Sohn.
Epaltlederfabrik. im 77.Lebensjahr unerwartet
rasch an den Folgen einer Lungenentzündung ge¬
storben. Bis in die letzten Tage hat David Oehlermit der ihm angeborenen Schaffenskraft seine
Arbeit in dem von ihm mit seinem Sohne Eugen
geleiteten Betriebe verrichtet.

Der Landwirt Johann Martin Salzer  und
seine Ehesrau Friederike, geborene Winter aus
Neu Hausen  lKr . Urach), konnten am Sonn¬
tag das seltene Fest der Diamantenen
Hochzeit  begehen. Der Jubelbräutigam, der
heute noch rege in seiner Landwirtschaft tätig ist.
ist 84 Jahre alt und seine Gattin zählt 82 Jahre.
15 Kinder entsprossen dieser Ehe.

In Ulm feiert Frau Elisabeth Hentschke,
die Witwe des ehemaligen Direktors des Pro¬
viantamts Stuttgart, im Kreise von 9 Kindern.
17 Enkeln und 5 Urenkeln, in seltener geistiger
und körperlicher Frische ihren 90. Geburts¬
tag.

Oberstetten, Kr. Vcrabronn, 1. Februar.
(Scheune mit Erntevorräten ver¬
brann  t.) In der großen, den BauernB en-
der , Hvfmann und Stier  gemeinsam ge¬
hörenden Scheune brach in der Nacht auf
Sonntag eilt Brand aus. Als das Feuer gegen
Mitternacht entdeckt wurde, hatte es schon so
weit um sich gegriffen, daß gar nichts mehr
gerettet werden konnte. Die gesamte Fahrnis,
alleFutter - undGetreidevorräte
wurden ein Raub der Flammen. Dem tatkräf¬
tigen Zugreifen der Feuerwehren Niederstetten
und Oberstetten war cs zu verdanken, daß das
Feuer auf seinen Herd beschränkt werden konnte
und die anliegenden Wohnhäuser verschont blie-
ben. Ter Brandschaden ist sehr erheblich. Man
vermutet Brandstiftung.

Eliwangcn, 1. Februar. (30 Jahre
Schrist ' leite  r.) Schriftleiter Robert
von Hofma  n n in Ellwangen konnte aus
eine 3 0jährige Berufstätigkeit
znrttckblickcn. Im Jahre 1933 verließR. von
Hofmann seine engere Heimat Oesterreich
und kam im Dezember zur N S.-P r e sse
Württemberg  nach Viberacha. N-, 1938
zuerst nach Oehringen und am 1. Juli zum
Verlag der ..Kocher- und Nationalzeitung".
Seitdem bearbeitet er den örtlichen Teil der
„Nationalzeitung". Bei einer kleinen Feier
wurde Schriftleiter Hosmann eine Ehren¬
gabe der NS .-Presse Württem-
berg  überreicht.

Naubmördsr Schäfer entflohen
Stuttgart , 1. Februar.

Wie die Kriminalpolizei Stuttgart mitteilt,
ist der am 27. Januar festgenommene vierfache
Mörder JosefSchäfer  aus Betra(Hohen-
zollern) am 1. Februar, vormittags, im
Walde bei Oberndorf  während der
Suche nach einer dort von ihm verscharrten
Leiche flüchtig gegangen.  Er hält sich
vermutlich tagsüber in Wäldern auf und wird

versuchen, nachts in Richtung ver
Grenze  vorwärts zu kommen.

Es wird gebeten, etwaige Wahrneh¬
mungen  über Auftauchcn des Flüchtigen
unverzüglich den nächstgelegencnStel-
lcn  zu seiner Wiedcrergreifnng mitznteilcn.

Ein teurer ZechSetrug
Geislingen, 1. Februar.

Vor dem Geislinger Amtsgericht stand ein
junger Mann wegen Zechbetrugs in Anklage.
In einer Geislinger Wirtschaft hatte sich der
feine Herr Speisen und Getränke für rund
4 Mark verabreichen lassen. In einem ge¬
eigneten Augenblick nahm er dann „franzö¬
sischen Abschied".

Der Angeklagte stellte die Absicht des Be¬
trugs in Abrede. Ta er aber einschlägig vor¬
bestraft ist. bezeichnet? der Staatsanwalt das
Gebaren des Angeklagten als das eines ty¬
pischen Schwindlers und Hochstaplers und
beantragte eine Gefängnisstrafe von 4
Wochen. Das Urteil lautete aus drei Wochen
Gefängnis mit sofortiger Inhaftnahme.

Württemberg arr der Spitze
Ucbcr 80 000 Teilnehmer an dem Neichs-
berufswcttkampf in Württemberg

Stuttgart, 1. Februar.
Eine letzte Schulungstagung vereinte gestern

die Gruppenwettkampfleiterdes RBWK. aus
16 württembergischen Kreisen, sowie die Kreis-
jugendwarte der DAF., die Sachbearbeiter der
Gaujugendwaltung und die KreiSjugendrefe-
rentinnen im festlich geschmückten Saal des
Gustav-Sieale-Hauses. Im Mittelpunkt der

Tagung stand die Rede des Leiters des Reichs-
berufswettkampfesWürttemberg-Hohenzollern,
Unterbannführer Pg. Winter,  der vor Be¬
ginn seiner Ausführungen des tödlich verun-
Aückten Kreisjugendwalters Pg. Albert
R i ed t - Oehringen gedachte. In der Folge
gab er bekannt, daß beim3. Reichsberufswett,
kampf in bezug auf Ausbildung, Leistung und
Organisation Württemberg an erster
Stelle  marschiert. Ueberhaupt habe sich der
Gau Württemberg als der beste im Reich er¬
wiesen. Währeno beim letzten Reichsberufs¬
wettkampf 52 000 Jungarbeiter beteiligt waren,
werden es in diesem Jahr weit über
8 0 0 00 sein. Die reichseinheitlich fcstgelegten
Aufgaben werden in diesem Jahr Voraussicht,
lich wesentlich größere Anforderungen stellen.

Einen weiteren Raum seiner Ausführun¬
gen widmete der Redner den Reichs- und
Gauauswertungen des NBW. Sie liefern
einerseits wertvolle Unterlagen für die neue
Jugendgesetzgebung, und andererseits geben
sie den einzelnen Gauen eine wichtige Hand¬
habe für den Ausbildungsstand unserer
Jungarbeiter. Die Berufsausbildung und
die Lehrverhältnisse in den einzelnen Betrie¬
ben können durch die Einzelauswertungen
im NBW. überwacht werden.

Das Wesen der den Mädchen im NBW.
zufallenden Arbeit beleuchtete die Gaujugend¬
referentin Pgn. Carola B u sch. Ausführlich
besprach sie die besonderen Aufgaben der
Mädel im hauswirtschaftlichen Kampf. Auch
sie betonte den Wert einer guten Vorarbeit,
die — das kann man jetzt schon feststellen—
gemeinsam von HF. und TAF. in vor¬bildlicher Weise  geleistet worden ist.
Der NBW. - 4. bis 28. Februar 1937—
kann beginnen!

den znl,weichen golcytetcn und noch gepinnlen
Bauvorhabenn. a. noch an die große Mnrrvcr-
besfcrung bei Backnang durch Tieferteqe» des
Flußbettes mit Damm-Anfrichten gegen die ptvtz-
lichen Hochwasser, wobei über 20 000 Lohntag-
werke geleistet wurden. Durch diese Maßnahme ist
großes Baugelände gewonnen worden, dieF euer-
bach -Verbesserung  in Stuttgart-Mühlhau¬
sen, die Regulierungen am Kocher  bei
Abtsgmünd, an der Jagst bei Crailsheim, an der
Enz bei Mühlhausen.

Im Wa l dwegeba n . zu dem der Feldwege¬
bau hinzukommt, hat der Arbeitsdienst in Würt¬
temberg bewundernswerte und erstaunliche Arbei¬
ten vollbracht. Die staatliche» Forstbehördcn haben
mit hoher Anerkennung davon gesprochen. Bei
diesen Arbeiten zeigten sich ungeahnte Schwierig-
keilen. Eines der schwersten Bauvorhaben des
Württembergischen Arbeitsdienstes war e i n
Wegebau sür die w ü i t t. Forst Ver¬
waltung bei Herrenalb.  Arbcitsgauführer
Lberstarbcitssührer Müller  Hai jenen Holz-
absuhrwcg im Spätsommer letzten Jahres au die
Forstverwaltung übergeben. Wir dürfen nicht ver¬
gessen, daß so im ganzen Land durch 185 Kilo-
Meter Feld- und Waldwegebau manches Fleckchen
Erde und manches Waldgcbiet für eine gesteigerte
Land- und forstwirtschaftliche Ausnützung er-
schlossen wurden. Dazu kommen 870 Hektar Forst-
und Aestungsarbeiten, darunter Aussorstungen vor
allem im Nagoldtal und bei Wildberg, weiter die
Aufränmungsarbcitcn nach Unwetter und Schnee¬
bruch.
Nasse Wiesen fruchtbar geworden

Durch die Entwässerungsarbelten
des Arbeitsdienstes konnten 2540 Hektar Acker-
und Wiesenland einen um 10 bis SOv. H. höheren
Ertrag abgeben, viel Land ist seither überhaupt
erst wirklich nutzbar gemacht worden. Tausende
von Kubikmeter Erde wurden dabei in Tausenden
von Tagewerken bewegt. Welche großen Kultur-
arbeiten der Arbeitsdienst durchführen kann, wird
sichtbar an einer Maßnahme des Reichsarbeits¬
dienstes in Backnang.  wo durch die zahlreichen
Gerbereien zusammen mit dem oft plötzlich cin-
trctenden Hochwasser der Murr Jahr um Jahr die
Milzbrandgefahr  ein Schrecken der Bauern
ivar. Durch die Murr-Regulierung und die Schas-
sung einer riesigen Kläranlage sind die Wiesen
vor weiterer Verseuchung geschützt. Im nahen
Klöpfertal wurde mit 7000 Tagewerken ein
Schlammrückhaltebecken errichtet, dort werden die
giftigen Keimstoffe abgesondert und abgelagert.
Die Bauern der Landschaft sind dankbar für di»
Arbeit des Arbeitsdienstes.
Mit dem Spaten gegen Katastrophen

Zu den aufbauenden Kulturarbeiten kommt der
Katastrophenschutz,  der in rund 100
Fällen gegen Feuer, Hochwasser, Waldbrand und
Schneedruck eingesetzt wurde. Nicht genug damit,
wo der Bauer durch Jahreszeit und Witterung
beim Einbringen der Ernten in Not und Be¬
drängnis gerät, steht ihm der Arbeitsdienst zur
Verfügung. Bei der Heu - und Getreide¬
ernte  in Württemberg ist der Arbeitsdienst im
letzten Jahr mit 61240 Arbeitstagen eingesetzt
worden, und ebenso wichtig war der Einsatz bei
der Hackfruchternte.

Noch große Bauvorhaben zu erwarten
So blicken wir auf die Leistungen deS Reichs¬

arbeitsdienstes im Gau Württemberg-Hohenzollern
zurück und wissen dabei, daß die vielen Tagwerke
der Arbeit, die hier geleistet wird, nur ein Teil
des großen Erziehungswerkes ist, denn hierzu
kommen die Pflege der Kameradschaft
und die Härte der Manneszucht als typenschaffende
Kräfte unter dem Zeichen des Spaten? und der
Aehre.

Noch sind große Maßnahmen in den nächsten
Jahren zu erwarten, noch sind Moore und Ried-
urbar zu machen, Waldgebiete zu entwässern und
Wege zu bauen. Der verstärkte Einsatz deS Arbeits¬
dienstes kann noch viel Volksvermögen schaffen.

Aufbau und Arbeit des ReichS-
arbeitsdienftes

lm Arbettsgau 16, WllrttembergoKoheuzollern
ns8. Stuttgart, 31. Januar.

Als auf dem Neichsparteitag 1934 zum ersten
Male über 50 000 Arbeitsmänner vor dem Führer
den blanken Spaten präsentierten, richtete Adolf
Hitler seinen Appell an die Arbeitsmänner der
Nation mit den Wörtern„D urch eure Schule
wird das ganze deutsche Volk gehen ."

So wird jeder Deutsche, gleichviel welcher Her¬
kunft er ist, vor die Aufgabe gestellt, mit dem
Werkzeug in der Hand für sein Volk zu arbeiten,
zusammen mit seinen Arbeitskameraden das Er¬
leben der Volks- und Arbeitsgemeinschaft in sich
aufzunehmcn. Die Arbeit führt alle Deutschen zu¬
sammen in der Idee nüd ini Erleben des gemein¬
samen Werkes. Es ist ein stolzer Weg vom
Januar 1932, als das erste nationalsozialistische
Arbeitslager in der Grenzmark errichtet wurde,
bis zum heutigen Tag.

Im Nahmen des VierjahresPlanSwird die
Kopfstürke des Arbeitsdienstes am 1. April 1937
von. 200 000 auf 230 000 Mann erhöht.  Neue
Anforderungenwerden damit an den Neichs-
arbeitSdienst und vor allem an die Arbeitsdienst¬
führer gestellt. Groß sind die erzieherischen Auf¬
gaben. Aber ebenso groß sind die Leistungen
des Arbeitsdienstes,  durch dessen Tätig¬
keit im letzten Haushaltsjahr eine Ertragsteigerung
von rund 20 Millionen RM. festgestellt wurde.
Und in den kommenden vier Jahren werden es
nicht viermal 20, also 80 Millionen, sondern noch
weit mehr werden.

In schwäbischem Moor und Wald
Bis heute standen seit den Oktvbertagen des

vorletzten Jahres im ReichZarbeitsdicnst in Würt¬
temberg 17 000 Mann unter dem Banner der
„Aehre und des Spatens". Vor ihnen waren an
die Zehntausend seit dem Sommer 1934 dem Ruf
zur Arbeit im Freiwilligen nationalsozialistischen
Arbeitsdienst gefolgt.

Aus den breiten Toren der 44 Abteilungen des
j Arbeitsgaus 16 marschieren mit- geschultertem

Spaten, Werksoldatenlieder singend. Tag um Tag
die Züge der Arbeitsdienstmänner hinaus. Ihr
Ziel ist die Heide, das Moor, das Feld, ihre Ziele
sind die Straßen und Wege. Bäche und Wälder.
Die Bauvorhaben, an denen sie eingesetzt werden,
sind Rodungen, Entwässerung, Damm- und Wege-
bau, Flußbcttregulierungen. Solche Arbeit ist
fortschreitende Vermehrung der Güter
des Volkes.  Land wird urbar und nutzbar
gemacht, wird gesichert gegen Wasser und Flut.
So erhält das alte Kulturland Württem¬
berg  mit seinen reichen Schollen im Unterland
und in Hohenlohe, seinem kargen, schweren Boden
auf der Schwäbischen Alb und im Schwarzwald,
obwohl seit Jahrtausenden vom Pflug durch¬
schürft. immer neue und ertragreiche Erde.
70 Hektar Neuland

Durch Rodung  wurden 70 Hektar Neuland
gewonnen, Bäche und Flußläuse wurden ver¬bessert. insgesamt 83 Kilometer. Wir führen unter

Hans Drost
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Der Knecht hängt wie verzweifelt am Zügel und spreizt
sich- mit den Beinen in den Boden. Aber immer wieder
reißen ihn die wildgewordenen Pferde mit sich, bis er sich
überschlägt und auf dem Wer liegen bleibt.

Der Brandl hetzt den Hang herunter. Er will den
Pferden den Weg abschneiden und sie aufhalten. Aber dis
scheugewordenen Tiere wenden sich bei seinem Anblick auft
die andere Seite. Die Egge baumelt wie ein Spielzeug
hinter ihnen her. Die anderen Knechte kommen von der
entgegengesetzten Seite gerannt und vorne am Feldweg
steht der Dungwagen.

„Jetzt können sie nimmer aus", meint der Brandl. Im
selben Augenblick setzten die Pferde über die Wagendeichsel.
Da wirft es den Handgaul. Er reißt den andern mit zu
Boden. Die Egge überschlägt sich in dem wuchtigen An¬
prall und fällt mit aller Schwere und mit spitzen Zacken
auf die Leiber der Pferde, die sich am Boden wälzen.

Als der Brandl und die Knechte hinzukommen, finden
sie ein blutendes wirres Durcheinander. Schnaubend und
schäumend liegen die Tiere, von den eisernen Zinken wie
an den Boden genagelt.

Nur mehr den Handgaul können sie heimführen; der
andere verendet schon draußen auf dem Acker.

Noch hofft der Brandl, wenigstens den einen Gaul
davonzubringen, aber auch der gehört dem Schinder. . .

Der Brandl glaubt diesen Schlag schier nicht verwinden
zu können. Da rechnet, sinnt und denkt der Mensch und
weint, es müsse alles nach seinen Plänen gehen. Und dann
genügt ein kleinwinziger Zufall, den man nicht in Rech¬
nung gestellt hat, und wirft alles Rechnen und Planen
über den Haufen.

Was hat er jetzt noch zu verkaufen? Die Hub und den
Stier Mylord. Fünfzehntausend ist die Hub wert und
sechstausend hat ihm der Znchtverband für den Stier schon
geboten. Vielleicht kann man den Rest irgendwo zu leihen
bekommen? Der Annreiner hat über sechzigtauscnd Mark
auf der Bezirkssparkasse liegen. Vielleicht Hilst der aus?

Der Brandl macht sich schon am nächsten Morgen auf
den Weg zum Annreiner, dessen Hof eine gute Wegstunde
entfernt auf einer Anhöhe liegt. Er kennt den Annreiner
als Hagestolz und Geizhals, der noch nicht einmal das
elektrische Licht hat, weil man mit Talgrerzen viel billiger
wegkommt. Handwerksbnrschen und Bettler gehen in wei¬
tem Bogen um den Hof herum, weil man dort wohl einen
guten Hofhund, aber ein hartes Herz hat.

Den Brandl aber schreckt dies nicht. Ihn treibt die
Sorge um seinen Hof und seine Monika und der Morgen
ist so frühliiigsschön und so voll Vogelfang, daß ihm fast
froh und leicht zu Mute wird.

Eine alte, grantige Haushälterin empfängt den Brandl
im Flur und deutet nach der Stnbcntür, als er nach dem
Annreiner fragt.

Die Stube ist leer und befindet sich in demselben un¬
freundliche» Zustand wie der ganze Hof. Auf dem Tisch
stehen einige geleerte Schalen. Ans ihnen haben wohl die
Knechte vorhin die Morgensuppe gegessen Bilder hängen
überhaupt nicht an den Wänden. Dafür ans der Ofenstange
eine Menge alter Kleidungsstücke und im Winkel über dem
Tisch ein geschnitzter Christus, ohne jeden Schmuck.

Der Brandl räuspert sich ei» paarmal. Daraus kommt
der Annreiner aus der anstoßende» Kammer und mustert
nicht wenig neugierig den frühen Gast. Er ist in Filz¬
pantoffeln, nur mit Hemd und Hose bekleidet. Hosenträger
hat er nur einen halben, die andere Hälfte ersetzt ein Strick,
den er soeben an der.Hose befestigt.

„Guten Morgen, Annreiner", tut der Brandl freundlich
Der andere macht ein paar Schritte gegen ihn hin.
„Ah, der Brandl is. Was führt denn dich heut schon z»mir?"

„Was Wichtiges, Annreiner. Ganz was Wichtiges. Er¬
laubst schon, daß ich mich niedersetz."

Der Brandl setzt sich, der andere bleibt stehen.
Nun wird es dem Brandl doch ein bißchen schwer, sein

Anliegen vorzubringen. Aber als es dann doch heraus ist?
erschrickt er vor den teilnahmslosen, kalten Augen des
anderen.

Eine peinliche Stille entsteht. Der Brandl will die Dache
kurz machen und fragt gerade heraus:

„Willst mir jetzt helfen oder net?"
Der andere hat nun endlich den Strick an seiner Hose

befestigt und hebt den Kopf:
„Nein, ich mag net."
Wie ein Peitschenhieb trifft es den Brandl; aber es

kommt noch dicker, als der Annreiner jetzt anhebt:
„Bist nie ein Bauer gewesen und hast dein Elend selber

verschuldet. Hast deine Arbeit vergessen und bist lieber mit'
deiner Frau, die nix versteht von der Bauernschaft, spa«
ziern gefahren. Du leidest bei deinem Dirndl die Liebschaft
mit dem Jäger, bei der nix rausschaut. Warum nimmt sie
keinen Bauern? Weil keiner mehr hinein mag in deine
verschuldete Hütt'n . . ."

Verschuldete Hütten, das leidet der Brandl nicht; dad
trifft seinen Bauernstolz. Erregt steht er auf:

„Hilfe Hab ich mir holen wollen, bei dir, aber keine
Vvnvnrs. Ich weiß selber, daß ich net ganz richtig gewirt-
schäftet Hab. Aber fürs Unglück, da kann man net. Ich Hab
schon lang im Stall kein rechtes Glück mehr und gestern
sind mir meine zwei Fuchsen drausgangcn."

Nochmal setzt er sich der Demütigung aus und sagt
drängend:

,,D» kannst mir doch Helsen, Amneiner. Du hast doch
Geld ans der Bank. Bloß dreißigtansend Mark, wenn du
mir gibst, is mir geholfen. Was tust den» mit deinem
Geld? Mitnehmen kannst es doch net."

Der Alte kichert.
(Fortsetzung folgt.)



Keine rechtswidrige Lösung des
ArbeitSverhülinisseS

7. Anordnung des Beauftragte« für die Durchführung des Bierjahresplaues

MS wir - ie Gewerkschaften
übernahmen
Voa vr . ködert l. e z-

Als mir der Führer Mitte April 1933 den
Auftrag gab, die Gewerkschaften zu über¬
nehmen, war ich zunächst von der Tatsache
überrascht, daß sich dieser Auftrag an mich
richtete. Ich sah keinerlei innerlichen Zu¬
sammenhang zwischen meiner Aufgabe alZ Or-
ganifationsleiterder Partei und meiner
neuen Mission. Sehr bald jedoch erkannte
ich die Gründe der Entscheidung des Füh¬
rers: wenn mir als Organisationsleiter der
NSDAP, die Ausrichtung der Politischen
Leiter oblag, kann diese organisatorische Maß¬
nahme erst dann zur vollen Auswirkung
kommen, wenn sie durch die Organi¬
sation des Volkes,  d . h. durch die
Mobilisation der Energien des Volkes, durch
seine Zusammenfassung und Ausrichtung
ergänzt  wird. Meine Aufgabe als Or¬
ganisationsleiter der Partei oder als Leiter
der Deutschen Arbeitsfront war eine völlig
einheitliche. In allem, was ich tat, handelte
ich als Organisationsleiter der NSDAP. Die
Deutsche Arbeitsfront mußte gebietlich und
fachlich nach denselben Grundsätzen organi¬
siert werden wie die Partei.

*
Die Uebernahme der Gewerkschasten und

die Ueberführung derselben samt ihren wirt¬
schaftlichen Unternehmungen in die Deutsche
Arbeitsfront gaben in ihrem Verlaus ein
Bild von dem ganzen Ausmaß der Kata-
strophe, das unsere Vorgänger herbeigesührt
hatten. Das Erbe, das man uns hinter¬
lassen hatte, war in ideeller und auch in
materieller Hinsicht geradezu trostlos. Tie
Situation jener Tage vom April und Mai
1933 offenbarte sich nicht nur in der Er¬
kenntnis. einem Nichts gegenüberzustehen
und beträchtliche Schulden vorzusinden, son¬
dern auch in der Notwendigkeit, einer ver¬
nichtenden Welle des Mißtrauens begegnen
zu müssen. Jahrzehntelang zu diesem Miß¬
trauen gegen die übrigen Volksgenossen,
auch gegen den Staat und die W'rtichast
systematisch erzogen, verzweifelte der Arbei¬
ter jetzt an seinen Führern, an seinen Orga¬
nisationen. Die Renten waren schon über
ein Jahr nicht mehr gezahlt, die wirtschaft¬
lichen Unternehmungen stark verichuldet.
der Beitragseingang aus ein Minimum
zusammengeschrumpft, die Verwaltungs-
Unkosten aber ins Unermeßliche gestiegen.
Trotz des niederschmetternden Tatbestandes,
den wir vorfanden, konnte ich dem Führer
bereits ein Jahr später, also 1934. das Ge¬
lingen einer völligen Wandlung mitteilen,
konnte ich darlegen, daß die Deutsche Ar¬
beitsfront sich das Vertrauen sowohl der
alten Gewerkschaftsmitglieder, als auch dar¬
über hinaus der gesamten deutschen Arbeiter¬
schaft erworben hatte, und daß schließlich
sogar die Sanierung der wirtschaftlichen
Unternehmungen gelungen sei.

*
Bei meiner heutigen Rückschau möchte ich

nicht verfehlen, besonders auf einen Umstand
hinzuweijen, der charakteristisch für die
Brüchigkeit und Fäulnis inner-
halbderGewerlschaftenundalten
Organisationen  war . Nicht nur, daß
uns die sogenannten Führer der Gewerkschaften
keinerlei Widerstand entgegensetzten, im Gegen-
teil, jeder der an dieser großen Aktion im
Mai 1933 teilnahm, hatte den Eindruck, daß
die Gewerkschaftsführer bereits darauf war¬
teten, abgesetzt zu werden, und daß sie es als
eine Erlösung empfanden, von ihrem Posten
verschwinden zu können. Sre unler>chrieben
alles und jedes. Es war, als ob man eine über-
reife Frucht, die bereits in Fäulnis gegangen
war, vom Baum schüttelte. Neben diesem
Moment der Feigheit und der Hilflosigkeit der
Gewerkschaftsführer trat besonders die Tatsache
in Erscheinung, daß die Massen im Lande das
Abtreten der bis dahin Verantwortlichen mit
tiefer Erleichterung und unverkennbarer
Freude empfanden. Nicht etwa, weil auch sie
feige waren, sondern deshalb, weil lange bereits
vor unserer Machtübernahme, seit einem Jahr¬
zehnt ständig wachsend, die Massen das Emp¬
finden hatten, betrogen und belogen zu werden.
Schlechter, als es ihnen gegangen war, konnte
es ihnen nicht mehr gehen; das war ihre An¬
sicht. Ais ich dann erklärte, daß wir nicht allein
die uns geeignet erscheinenden Einrichtungen
des Arbeiters erhalten, sondern bemüht, sein
würden, ihm neue Einrichtungen hinzuzuschaf¬
fen, die dem deutschen Arbeiter nun wirklich
ein menschenwürdiges Dasein in Ehre und
Achtung in der Gemeinschaft der Nation geben
sollten, wuchs aus dem Fatalismus bereits
Vertrauen heran. Als wir schließlich den
Arbeiter zu großen Kundgebungen aufriefen,
ihn marschieren ließen und damit zu erkennen
gaben, daß wir ans seine Mitarbeit Wert legten
und ihn teilnehmen lassen wollten am Aufbau
des neuen Staates — kamen sie in Scharen.
Ganze Belegschaften traten geschlossen an. Sie
kannten noch nicht unsere Lieder, sie sangen alte
Volksweisen. Neue Fahnen flatterten ihnen
voran, ihre Angen feuchteten, neue Hoffnung
zog in die zerbrochenen Herzen.

*
Ich bin dann zu den Menschen in die Betriebe

gegangen. Selbst sieben Jahre in einem großen
Werke Deutschlands tätig gewesen, wußte ich,
daß gerade am Schraubstock, an der Drehbank,
am Wcbstuhl, dort, an der Stätte des Alltags¬
schaffens, die Menschen besonders aufnahme¬
fähig sind. Ich ging zum Arbeiter selber, um
ihm die Hand zu geben, erkundigte mich nach
seinen Nöten und nach seinen Wünschen, sprach

Stuttgart, 1. Februar.
Der Präsident des Landesarbeitsamts Süd¬

westdeutschland teilt mit: Der Beauftragte für
den Vierjahresplan, Ministerpräsident Göring,
hat unter dem 22. Dezember 1936 diesiebte
AnordnungzurDurchführungdeS
Vierjahresplans  erlaßen. Die Bestim¬
mungen sind sowohl für Betriebsführer als
auch für Gefolgschaftsangehörigeder betreffen¬
den Wirtschaftszweige von Bedeutung und
werden genauer Beachtung empfohlen.

1. Zweck : Durch diese Anordnung soll zum
Zwecke eines geregelten Arbeitseinsatzes und
insbesondere angesichts der bedeutsamen Auf¬
gaben, die namentlich der Eisen, und Metall-
Wirtschaft, dem Baugewerbe, der Ziegelindu-
strie und der Landwirtschaft im Rahmen des
Vierjahresplans zusallen, in diesen Wirtschafts¬
zweigen sichergestellt werden, daß Arbeiter
oderAngestellte nur nach ordnungs-

emäßer Lösung des Arbeitsver«
ältni; ses  ihren Arbeitsplatz verlassen.
2. Inhalt:  Die Unternehmer der Eisen-

und Metallwirtschaft, des Baugewerbes und
der Ziegelindustrie sowie landwirtschaftliche
Betriebsführer können im Falle unberech¬
tigter vorzeitiger Lösung  des
Arbeitsverhältnisses durch den Arbeiter oder
Angestellten das Arbeitsbuch  bis zu dem
Zeitpunkte zurückbehalten,  in dem die
Beschäftigung im Falle einer ordnungsgemäßen
Lösung des Arbeitsverhältnisses enden würde.

3. Zur Eisen - und Metallwirt»
schast  gehören alle öffentlichen und Pri¬
vaten Unternehmungen, die der eisenschaf-
fendetz Industrie, der Nichteisenmetall- und
der Gießereiindustrie, dem Stahl- und Eisen¬
bau. dem Maschinenbau, der Fahrzeug-,
Luftfahrt-, feinmechanischen und optischen
Industrie sowie der Eisen-. Blech- und
Metallwarenindustrie zuzurechnen sind. —
Zum Baugewerbe  gehören alle öffent¬
lichen und privaten Unternehmungen des
Hoch- und Tiefbaues einschließlich des Beton-
und Straßenbaues. Dagegen fällt das Bau-
nebengewerbe nicht unter die Anordnung. —
Zur Ziegelindustrie  sind zu zählen
alle öffentlichen und privaten Unternehmun-
gen der Maurer-. Hohlziegel- und Dachziegel¬
industrie. — Zur Landwirtschaft  ge¬
hören alle öffentlichen und Privaten land-
wirtschaftlichen Unternehmungen. außer
Tierzucht, Forstwirtschaft und Fischerei.
Gärtnereien gehören zur Landwirtschaft nur.
sofern sie den Charakter eines landwirtschaft¬
lichen Betriebes(feldmäßiger Anbau) haben.

Als Metallarbeiter  gelten Arbeiter
und Betriebsbeamte, Werkmeister und Tech¬
niker mit ordnungsmäßiger Lehre, ferner
sonstige Personen, die nach den Eintragun¬
gen im Arbeitsbuch als gelernte oder an¬
gelernte Berufsangehörige anzusehen sind,
sowie Fachkräfte der Metallindustrie mit
fach- und hochschulmäßiger Ausbildung, so¬
weit sie eine handwerksmäßige Lehre durch-
laufen haben. Baufacharbeiter sind solche
Personen, die nach den Eintragungen im Ar¬
beitsbuch als gelernte oder angelernte Be¬
rufsangehörige anzusehen sind.

4. Verfahren:  In den unter Ziff. 8
aufgeführten Wirtschaftszweigen kann der
Unternehmer im Falle einer unberechtigten
vorzeitigen Lösung des Arbeitsverhältnisses
durch den Arbeiter oder Angestellten das Ar-
beitsbuch zurückbehalten. Die Zurück¬
haltung ist demnach in sein Er¬
messen gestellt . Im Falle unberech-
tigter  Zurückhaltung des Arbeitsbuches ist
der Betriebssührer gegebenenfalls schaden¬
ersatzpflichtig.

Besteht über die Berechtigung des vorzei¬
tigen Arbeitsverhältnisses Streit,  so kann
die sofortige Rückgabe des Arbeitsbuches
durch einstweilige Verfügung des Arbeits¬
gerichts  angeordnet werden.

5. Inkraftsetzung:  Die siebente Am

als Mann zu Mann. Diese Woclien gehören
mit zu den nachhaltigsten Erlebnissen meiner
politischen Kampsjahre. Unvergeßlich für mich,
wie Schüchternheit, Niedergeschlagenheit, ja
zum Teil auch gegnerischer Grimm und Haß
durch den einfachen Händedruck überwunden
wurden.

Wenn ich in ein Werk kam, gaben mir die
ersten nur zögernd die Hand, ich mußte sie
fassen und greifen, dann aber ging es wie ein
Feuer, das von einem zum andern überspringt.
Dann kamen sie von selbst mir entgegen, sie
umdrängten mich und ich hatte nicht genug
Hände, um alle von Angesicht zu Angesicht zu
grüßen.

*
Wir haben die Betriebe in diesen vier Jah¬

ren landauf, landab nunmehr wahrhaftig er¬
obert! Jeder Betrieb, ob groß oder klein, ist
eine Einheit, eine lebendige Zelle. Daraus ent¬
standen die 18 Neichsbetriebsgenieinschafken,
denen die Zentralorgane der Deutschen Arbeits-
front ein einheitliches, sozialpolitischesWollen
geben und eine einheitliche Verwaltung und
ein einheitliches Schatzamt die Mittel für ihre
großen Aufgaben garantieren.

Es war für uns alle nicht leicht, von dem

ordnung ist mit ihrem Erscheinen in Krast
getreten.

Berufsausbildung im Land- tt
der AI.

Das Hauptreferat Landdienst im Sozialen
Amt der Reichsjugendführung erläßt folgen¬
den Aufruf:
Bist du noch ohne Arbeit?

Jeder gesunde junge Deutsche findet Ar¬
beit und Verdienst im Landdienst der
Hitler - Jugend.  Er ist die große Ka¬
meradschaft der einsatzwilligen Stadtjugend
auf dem Lande, er ist freiwilliger Dienst am
deutschen Boden. Der Landdienst bietet eine

esunde  und zugleich ehrenvolle  Ar-
ei t. Jeder wird nach Alter und Leistung

zum vollen Landarbeitertarif entlohnt. Im
Gemeinschastsheim der Gruppe findet er gute
Verpflegung und Unterkunst.
Hast du noch keine Lehrstelle?

Die Land -Arbeit ist heute wieder Fach¬
arbeit  geworden, die ebenso viele und
ebenso gute Berufsaussichtenund Existenz¬
möglichkeiten bietet wie jede andere Fach¬
arbeit. Tausende von freien Lehrstellen in der
Landwirtschaft können von städtischer Ju¬
gend durch den Landienst besetzt werden. Je¬
der tüchtige und strebsame Junge kann auch
Landdienstgruppenführerwerden und hat
damit seine Existenz gesichert. Die Land¬
arbeit schafft freie und srohe Menschen, sie
ist nicht anstrengender, sicher aber gesünder
als manche andere Arbeit.
Melde dich sofort!

Der Landdienst braucht gesunde Jugend
im Alter von 15 bis 25 Jahren. Die Einbe¬
rufung erfolgt in den Monaten März und
April. — Anmeldungen nehmen entgegen:
Die Sozialabteilungen des zuständigen HJ.»
Gebietes sowie auch die anderen Dienststellen
der Hitler-Jugend.

Verstärkung des MeinWags
Zur Verstärkung des Holzeinschlages, dis

vor kurzem durch eine Verordnung des
Reichsforstmeisters über eine allgemeine Ein»
schlagsfestsehung für alle deutschen Waldun¬
gen auf 150 v. H. der Normalleistung her»
beigeführt wurde, ist nunmehr eine zweite
Verordnung ergangen, die das Verfahren
zur Festsetzung und Vollzugsprüfung des
150 Prozentigen Einschlages im nichtstaat¬
lichen Waldbesitz regelt. Jeder Waldbe¬
sitzer  mit mehr als 50 Hektar Wald bat
eine Holzeinschlagserklärung  ab-
ugeben, die den besonders bestimmten Prü-
ungsstellen zuzuleiten ist. Die Prüfungs-

stellen sind sür Gemeinde- und Privatwal.
düngen, die bereits unter der Aufsicht des

1 Staates stehen, die staatlichen Forstbehör-
den. für die übrigen Privatwaldungen die
forstlichen Dienststellen des Neichsnährstan-
des, wenn nicht vom Reichsforstmeister ge-
bietsweise anders bestimmt wird.

Kein Vieh mehr von Süden!
nsg. Saulgau, 30. Januar.

Wo der Jude Gelegenheit hat, sucht er sich
auch heute noch immer wieder in der unver¬
schämtesten Art und Weise aufzudrängen,
und es liegt beim deutschen Bau¬
ern.  jegliches Geschäft mit dem Juden ab-
zulehnen. Das ist sür uns eine Selbstver¬
ständlichkeit.  So beschloß auch der
Viehversicherungsverein EberS.
bach  im Kreis Saulgau in seiner letzten
Hauptversammlung, jeden aus dem Verein
auszuschließen, der Vieh beim Juden kauft
oder verkauft.

gewerkschaftlichen Denken der Klassen wegzu¬
kommen und sich in das nationalsozialistische
Denken der für Unternehmer und Arbeiter ge¬
meinsamen Zelle der Betriebsgemeinschaft ein¬
zulegen. Daraus ergaben sich völlig neue
Gesichtspunkte für uns:

Sozialpolitisches Denken und Handeln ist
keine Angelegenheit des Kollektivismus, son¬
dern der wahre Sozialismus setzt sich zusam¬
men aus einer Unsumme zäher und müh¬
samer Kleinarbeit. Kollektivismus, wie er sich
in Rußland in höchster Form austobt, ist be¬
quem und huldigt der Faulheit, Nationalsozia¬
lismus verlangt unermüdlichen Fleiß und Ein¬
satz. Die Deutsche Arbeitsfront ist von dem
Tage der Uebernahme der Gewerkschaften bis
heute den Weg gegangen, der durch das Werk
des Führers gekennzeichnet ist und nun für
alle Zeiten fcststeht.

Der Führer hat es wundervoll gesagt: „Ich
kenne nicht mehr Arbeitgeber und Arbeitneh-
mer, sondern ich kenne nur noch Beauftragte
der ArbeN, Soldaten der Arbeit!"

Dieses Wort des Führers soll uns Auftrag
und Mandat auch für unser künftiges Schaffen

Vermischter
Die Gefahr kranker Zähne. Es muß jeder-

mann klar gemacht werden, Laß schlechte
Zähne auch dann, wenn sie keine Schmerzen
verursachen, eine Quelle oft schwerer Jnfek-
tionserkrankungen an anderen Organen des
Körpers sein können. In manchen Fällen, so
zum Beispiel bei Mandelentzündung, konnte
man nach Extraktion des entdeckten kranken
Zahnes sofortige Heilung erzielen. In einem
andern Fall wurde eine heftige Neuralgie des
linken Hüftnerven, die mit keinem Mittel be¬
einflußt werden konnte, nach Entfernung eini.
ger erkrankter Zähne spontan geheilt. Die
„Medizinische Welt" berichtete über einen be¬
sonders bemerkenswerten Fall. Die Kranke
litt seit Jahren an zunehmenden Schmerzen
und Verbildungen der Hand-, Knie- und Fuß¬
gelenke. Als man bei einer systematischen
Röntgenuntersuchungdes Gebisses krankhaft
veränderte Wurzeln zweier Backenzähne ent¬
deckte und diese entfernte, schwanden auch die
übrigen Krankheitserscheinungen von selbst
vierzehn Tage später.

Menschen ohne Zahnschmerzen. Die neue
Forschung beschäftigt sich mit der Frage:
„Wann hat die Zahnkrankheit bei den Men¬
schen der Urzeit eingesetzt?" Darnach wurde
festgestellt, daß die Menschen während der Eis¬
zeit noch keine Zahnschmerzen kannten. Die
ältesten Zähne, die in Schädeln aus der Eis¬
zeit bis zum Uebergang der Neolithzeit ge¬
funden wurden, zeigen durchweg gesunde
Zähne. Erst als in Europa kurzschädelige
Menschenrassen auftauchten, scheint der Er¬
reger der Zahnkaries zum ersten Male ausge¬
treten zu sein. In der Bronze- und Eisenzeit
wurden kranke Zähne eine weitverbreitete Er¬
scheinung. Schädel aus dieser Zeit zeigen
Spuren von Fisteln und Abszessen. Zur Zeit
der Völkerwanderung erreichten die Zahn¬
krankheiten nach zahlenvergleichenden Unter¬
suchungen den hohen Hundertsatz von 80 kran¬
ken unter IM gesunden Zähnen. Die Römer
berichten, daß 60 bis 80 Prozent der Menschen
kranke Zähne besaßen— ein Prozentsatz, der
in unserer Zeit sogar auf 90V.H. gestiegen ist. °

Warum gackert das Huhn? Liegt eigent¬
lich ein tieferer Sinn in dem uns so bekann¬
ten Gackern, das jede Henne nach der Eiablage
hören läßt? Oder ist es nicht geradezu sinn¬
widrig, daß die Vogelmutter Lurch ihr auf¬
fälliges Benehmen jedermann auf das soeben
gelegte Ei aufmerksam macht? Des Rätsels
Lösung ergibt sich erst dann, wenn man in den
Kreis seiner Betrachtungen die Wildform des
Hanshuhns, die Bankivahiihner aus Java,
einbezieht. Diese Wildhuhnhennen haben die
Angewohnheit, nach der Ablage des Eies ein
Paar hundert Meter vom Nest wegzufliegen
und dann weit von ihrem Gelege entfernt ein
lautes Gackern hören zu lassen. Jedes Raub¬
zeug wird dadurch über den wahren Standort
des Nestes getäuscht—hier ist das Gackern also
eine durchaus sinnvolle Handlung. Mit dem
Verlust des Flugvermögens während der
Haustierzucht haben sich nun die Haushennen
daran gewöhnt, das ererbte Gackern gleich an
Ort und Stelle der Eiablage hören zu lassen.
Dadurch wird ein einstmals sinnvoller Vor¬
gang durch die veränderten Lebensverhältnisse
entstellt und geradezu ins Gegenteil verkehrt!

Chinesische Henfcrkünste. Von seinen letzten
Abenteuern in China erzählt Sven Hedin in
seinem neuen Buch: „Die Seidenstraße". Sein,
schrecklichstes Erlebnis war eine Folterszene
in der Stadt Kanschou, Provinz Kansu. Es
waren einige Missetäter gefangen worden, diei
einen reichen Mann ermordet und sein Besitz¬
tum geplündert hatten. Die eigentlichen Ver¬
brecher waren entkommen. Der Magistrat!
machte die Bestrafung dieser Leute zu eineri
Nenjahrsbelustignng. Der Forscher erzählt
von den unglaublichen Henkerkünstcn, die an¬
gewandt wurden. Wenn die Leiden ihren
Höhepunkt erreichten, verloren die Unglück¬
lichen die Herrschaft über ihre eigenen Klage-
laute. Sie lachten und weinten zugleich. Sie
brüllten, so schreibt Sven Hedin, mit einem
Unterton des Flehens um Gnade in der
Stimme, die Steine weich wie Wachs mache»
müßte; chinesische Herzen aber kann er nicht
rühren. Sven Hedin schließt an diese
Schreckensschilderung die Feststellung an, daß
nur an der chinesischen Küste die Folterung
abgeschafft und verboten' sei, während sie i»
Jnuerasien noch immer wie in alten Zeiten
in Gebrauch oder vielleicht noch schlimmer als
das. Die Folterer verwenden für die ver¬
schiedenen Arten ihrer durchtrieben ausgc-
dachten Folterwerkzeuge teilweise technische
Namen, wie „der Fernsprecher", „das Flug¬
zeug" und„auf der Lokomotive reiten".

»Ich zahle eure Steuern!" Auf dem A-
nauzamt in Lodz drängte sich dieser Tage ein
Bauer durch die Schar der Wartenden und
schrie: „Wenn jemand wegen seiner Stenern
gekommen ist — ich zahle sie!" Dabei
schwcgktc der Mann ein dickes Bündel mit
100-Zloth-Noten in der Hand. Im Nn war
er von allen Seiten bedrängt, zahlte aber
nur dann, wenn man ihn zum Finanzschalter
begleitete. In weniger als einer Stunde hatte
der Bauer, der nachher erklärte, daß er eine
unverhoffte Erbschaft von 700 000 Zloty ge¬
macht hätte, die Steuerschulden für alle An¬
wesenden in Höhe von 47000 Zloty bezahlt.
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Dci Iiluenminlster Kat lm Namcn dcS Reichsdie PalizeiaMtenteii Evvle . Glock . Ham¬

mel . Kuli und Linker ' "mel . KUtt uno uinrersdörfer beim Poli-zelvrälidium Stuttgart , den Polizeiasfistentenmitder Amtsbezeichnung„Polizcisekretar. Stra,ubbei der Polizeidircktion Heilvrbraun, sowie den Ver-
waltttnaSassistenten Goller  Sei der Polizeidirek-tton Mm. vlanmabtg „beim Oberamt Ebingen, zu
PolizeisekretSren im wurttcmberglscken Lanbesdiensternannt.

Der Sinan,minister Kat den Obersekretär Witt,
mer  beim Staatsrentamt Stuttgart zum Staats-rentamt Hetlbronn versetzt.

Der Reicks- und Preutziscke Arbeitsminister Katden BerwaltungsinsvektorAlois Eller vom Ver

ffcktsamt in eine Obergcwerberatstclle der Gruvve 2-ingewiesen.
Der Gcneralstaatsanmalt bat den Gelangenen-

oberwacktmcister Hugo Naumann  beim Straf-
gesänanis Hobencck tn Stollbera seinem Ansuchenentsprechend aus eine Strafanstaltswacktmeisterstellebei den Gesänanissen Ulm versetzt und den Stras-anstaltswerksübrerSckwerdtle  beim ZuStbausSudmtasbnrg seinem Antrag entsprechend ans demNetch-aienst entlassen.

Todesfall. Gestorben ist der Zahlmeister
im Ruhestand Waldemar Beyerle;  sein
langjähriges Leiden hatte ihn, den man sonst
jeden Tag mit seinem Hund sah, in den letzten
Wochen ans Haus , schließlich ans Bett ge¬
fesselt. Nun hat der Schnitter Tod auch ihn
geholt. Seine schon lange leidende Gattin
trifft ein besonders harter Schlag, ist sie doch
selbst pflegebedürftig. Der Verstorbene siedelte
sich nach seiner Zurruhesetzung in Wildbad an.
Seine persönliche Art hat ihn bald zn einem
beliebten Mann gemacht. Nur Pier oder fünf
Jahre waren ihm nach der Erreichung der
Altersgrenze vergönnt. Seine Leiche wird
eingeäschert.

Vom Schwarzwaldverein. Im Saale des
Bahnhofhotels, welcher zu diesem Zwecke
hübsch mit Tannenreis und dem Vereins¬
zeichen geschmückt war , hielt die Ortsgruppe
Herrcualb des Schwarzwaldvereins ihren all¬
jährlichen Nnterhaltungsabend ab. Eingeleitet
wurde der Abend durch einige flotte Märsche
nsw. der hiesigen Musikkapelle. Nach einer
kurzen herzlichen Begrüßung der zahlreich
erschienenen Mitglieder und Angehörigen
durch den ersten Vorsitzenden Postinspektor
Sch übel in  hielt Herr Erduard von Pa¬
tzeuh ardt  ans Baden-Baden einen äußerst
gediegenen und interessanten Lichtbildervor¬
trag über „Schwäbisch-alemannische Fast¬
nacht". Man sah es den prächtigen Bildern
an, daß sie von dem Redner in langjähriger,
unermüdlicher Arbeit und vor allem mit
großer Liebe zur Sache an Ort und Stelle zu-
sammcngetragensind. Die Bilder stellen eine
Sammlung von kaum abschätzbarem, kultur¬
historischem Wert dar, welche einzig dastehen
dürfte. In seinen überaus fesselnden Be-
gleitworten verstand es der Redner in äußerst
sympathischer Form das heimische Brauchtum
urwüchsig und unverfälscht wiederzugeben, so-
das; die Zuhörer ganz in seinen Bann ge¬
zogen wurden. Man spürte es, daß so nur
rin Mann sprechen kann, welcher die Volks¬
seele jahrelang studiert und ihren Pulsschlag
gefühlt hat. Reicher Beifall belohnte deshalb
auch den zum ersten Mal hier gehörten Red¬
ner. Eine besondere Ueberraschung brachte
der zweite Teil des Abends : der neu gegrün¬
dete, aus Vereinsmitgliedern gebildete Ge¬
mischte Chor trug mehrere durch unser
Ehrenmitglied Oberlehrer Rudolf Müller
cinstudierte Volkslieder und das neu geschaf-

. fcne Schwarzwaldvereinslied meisterhaft vor.
Besonders wirkungsvoll war der Chor da¬
durch, daß sämtliche Mitwirkende teils eigene,
teils vereinseigene schöne Schwarzwaldtrach¬
ten trugen. Auch mehrere Mitglieder unserer
Schneeschuh-Abteilung trugen durch Vortrag
vou Liedern zur Unterhaltung bei. Dazwi-
stbm las Vcreinsvorstand Schübelin manche
hübsche Anekdote aus dem neuen Buch unseres
Heimatdichters August Lämmle „Schwäbisches
und Allzuschwäbisches" vor, gemeinsame Ge¬
sänge und die gut eingeübten Stücke unserer
Musikkapelle füllten das Programm aus, bis
zu dem von der Jugend ersehnten Tanz über-
gcgangen werden konnte. Dem letzteren wurde
sodann trotz der „drangvoll fürchterlichen"
Enge auch von der „reiferen" Jugend eifrig
gehuldigt. Nur zn rasch verging die Zeit und
als die Polizeistunde „vorüber" war, da war
es manchem noch zu früh. Aber man kehrte
zufrieden mit dem Bewußtsein nach Hause,
einmal wieder einen recht gemütlichen Hei¬
matabend erlebt zn haben, wie es in unserem
Verein üblich ist. Sch.

2. Vorstellung der Wüett.
LsqdesbKhire in Calmbach

Calmbach, 31. Januar . In der Turnhalle
sand am vergangenen Freitag abend die 2.
Vorstellung der Württ . Landesbühne in
Calmbach statt. lieber die Bretter ging das
Lustspiel „Der Störenfried " vou Benedix.
War schon die 1. Vorstellung mit „Gustav Ki¬
lian" ein Erlebnis , so noch mehr diese zweite.

Zwar öffnete sich der Vorhang später als
^besehen , doch trug die Schuld daran der
schneefall. der einen Darsteller am rechtzei¬

tigen Eintreffen verhindert hatte. Der guten
Laune des Publikums tat dies keinen Abbruch,
hatten ja die Besucher der damaligen ersten
Vorstellung soviel erzählt, daß die Erwartun¬
gen gesteigert waren und dies Mißgeschick
außer acht ließen.

Nur ganz wenig Plätze waren frei, die
man großzügig den Altcalmbacheru reserviert
hatte, doch waren jene, wie üblich, nicht ans
ihrer Ablehnung gegen alles Neue, lies „Be¬
harrungsvermögen", zu bringen. Dafür waren
4V Wildbader, die per Omnibus kamen, sowie
eine Anzahl Höfener unsere lieben Gäste, so
zeigend, daß ein kulturelles Interesse die mit
der Zeit gehenden Bewohner des oberen
Enztales verbindet. Dieses Band soll in Zu¬
kunft noch enger geknüpft werden, trägt man
sich doch mit dem Gedanken, zu künftigen
Vorstellungen in Calmbach und Wildbad
Omnibusverbindungen anzuregen.

Zu dem Stück selbst: In dem glücklich-zu¬
friedenen gutbürgerlichen Haushalt des klein¬
städtischen Syndikusehepaares Lonau, darge¬
stellt von Karl Eggerer und Gertrud Seitz,
erscheint die geheimrätliche Schwiegermutter,
eine geb. von Floßholz auf Baumbach (Jo¬
sefine Kroneck). Erfüllt von dem nach ihrer
Meinung einzigrichtigen und daseinsberechtig¬
ten Wesen der Residenz, will sie alles nach
ihrem Kopfe umändern und wird dadurch der
Störenfried , der alles aus den Fugen zu
sprengen droht. Eine furchtbare Verwirrung
hebt an . Alles droht, auseinander zu gehen,
zarte Bande zerreißen. Aber der Drachen-
tötcr ersteht, der sanfte, grundgütige, abge¬
klärte Freund des Hauses Leberecht (Hans
Kroneck) entfernt die Geheimrätin auf ein
paar Stunden zu Vergnügungen, „ganz wie
in der Residenz", und während dieser Zeit
löst sich die ganze Verwirrung . Letzten Endes
sind drei glückliche Pärchen vorhanden, und
der böse Geist entflieht.

Das Stück, ein alterprobtes , in die Bieder¬
meierzeit zurückgreifendes, wurde von den
Darstellern, denen wir gerne ein Gesamtlob
spenden, flott gespielt und wurde dankbar
ausgenommen. Ein Volksstück war es von
großer Wirksamkeit, ist doch der Klassengeist,
den es geißelt, erst im Aussterbeu begriffen.
Reicher Beifall, wiederholt auf offener Szene,
stellte den Kontakt zwischen Künstlern und
den Zuschauern her und dankte ersteren.

Wie im Spiel „Vox Populi , Vox Dei", die
Aeußerung eines einfachen Volksgenossen:
„Mir hat cs wieder ausgezeichnet gefallen
und ich kann jene nur dumm heißen, die der¬
artigen Erlebnissen abfällig gcgenüberstehen."
Daher sei auch an dieser Stelle dem eifrigen
Förderer der Theatervorstellungen, Bürger¬
meister Günther,  Dank gesagt für seine
Bemühungen, Calmbach kulturell zu heben.

Adolf Veitinger.

Engelsbrand , 1. Febr. Am Samstag ging
der 3. Lehrgang der hiesigen Luftschntzschule
zu Ende. Insgesamt sind 127 Luftschutzhaus-
warte, 66 Männer und 61 Frauen , in allen
Fragen der Abwehr der durch feindliche Flie¬
ger drohenden Gefahr ausgebildet worden.
Leiter der Lehrgänge war Lehrer Hill er
von hier, dem Hauptlehrer Kirchherr
(Salmbach) und Stalder (Grimbach ) zur

Seite standen. Ter Abschlnßübung wohnte
viel Volk bei. Es kamen Brandbomben mit
starker Rauchentwicklung zur Anwendung, die
die Löschmannschaft zur Anlegung von Rauch-
bzw. Gasschutzmasken zwang. In allem
konnte man die gründliche Unterweisung der
am Unterricht Beteiligten erkennen. Am
Abend fand in der Turnhalle ein Luftschutz-
Kameradschaftsabcudstatt, Lei dem den Aus¬
gebildeten die Teilnahme-Urkunden ausgehän¬
digt wurden. Der Schulungsleiter dankte der
Gemeinde für die gute Unterstützung der
Sache, der Schule für die Ueberlassung eines
Schulsaales und dem Turnverein Engels-
braud, der die Turnhalle für die Schlnßseier
unentgeltlich zur Verfügung stellte. Die Un¬
terrichtsteilnehmer müßten nun versuchen, das
Gelernte nach Möglichkeit zu vertiefen, denn
Luftschutz sei nicht nur Selbstschutz, sondern
auch Dienst an der Allgemeinheit. Herr
Hill er  hielt dann einen längeren Vortrag,
in dem er der den Saal besetzt haltenden Zu¬
hörerschaft den Menschen Adolf Hitler als
Volksgenossen, Feldsoldaten, Politiker und
Staatsmann näher brachte. Die Hörer, die
ihm gespannt gelauscht hatten, dankten ihm
durch nachhaltigen Beifall. Es folgte ein ge¬
mütlicher Teil, der Lei gemeinsamen Liedern,
Konzertstücken der Engelsbrander Handhar¬
monikafreunde, humoristischen Vorträgen und
Chordarbietungen des Gesangvereins „Lieder¬
kranz" einen sehr schönen Verlauf nahm und
die Teilnehmer recht lange beisammenhielt.

Salmbach, 1. Febr. Von einem schweren
Unglücksfall wurde hier am Samstag die Fa¬
milie K. betroffen. Die Frau hatte den Wasch¬
kessel vom Ofen genommen und auf den Boden
gestellt. Kurz darauf kam das vierjährige
Töchterchen in die Waschküche. Um sich zu er¬
wärmen, wollte es sich auf den Deckel des
Waschkesselssetzen. Dieser rutschte aber, wobei
das Kind schwere Verbrühungen erlitt.

Mühlacker, 2. Febr. Am Samstag vor¬
mittag kam auf der abschüssigen Jllinger
Straße ein Lastzug ins Schleudern. Der An¬
hänger zertrümmerte den Zaun eines Vor¬
gartens und riß das Wellblech eines Vor¬
baues weg.

Ettlingen , 2. Febr. Gärtner Karl Fleck, der
letzte Woche als Soziusfahrer Äon einem Mo¬
torrad geschleudert wurde, ist am Sonntag
im Krankenhaus seinen erlittenen schweren
Verletzungen erlegen. Eine Witwe und vier
Kinder trauern um den sorgenden Vater.

Obermusbach, 2. Febr. Am vorletzten Mon¬
tag wurde im Wald eine Jagd auf Schwarz¬
kittel veranstaltet. Daran nahmen einige Jäger
und Treiber teil. Ein Keiler im Gewicht von
165 Pfund wurde angeschossen und nach eini¬
gem Suchen entdeckt. Das weidwunde Tier
war jedoch sehr angriffslustig. Beim Angehen
einer Dickung schoß es plötzlich pfeilschnell auf
einen Treiber zu, der sich rasch in Sicherheit
bringen konnte. Nachher ging es auf einen
Förster los . Einer der Schützen setzte dann
dem wilden Angreifer eine Kugel zwischen
Hals und Lunge. Trotzdem hatte er noch die
Energie, um nochmals einen Angriff auf
einen Schützen zu versuchen, brach aber in¬
folge des großen Blutverlustes bald zusam¬men

Der SV. gamiae tm KeeiSgeviet
Hcrrenalb. Nachdem Samstag nachmittag

sämtliche Volksgenossen die Rede des Führers
gehört hatten, fanden sich abends die Gliede¬
rungen der Partei zu einem Kameradschafts¬
abend im Hotel „Sonne " zusammen. Bald
war der Saal überfüllt. Unter Marschklängen
marschierten die siegreichen Fahnen der Be¬
wegung und deren Gliederungen in den Saal
ein. Nach gemeinsam gesungenen Liedern und
einem Gedichtvortrag von Obertruppführer
Roth fuß  ergriff Krsisleiter Böpple  das
Wort . In eindringlichen und ergreifenden
Worten schilderte er den harten Kampf des
Führers , der schließlich im Januar 1933 zur
Machtergreifung geführt habe. Er zeigte,
wieviel Kampf und innere Geschlossenheit zu
diesem Siege gehört habe. Voller Stolz und
Achtung sehen wir heute zu dem Manne auf,
dem es gelungen sei, auf den Trümmern des
vergangenen Staates ein neues Reich des
Wohlstandes, der Arbeit und des Friedens
anfzubauen und damit einen Grenzwall gegen
den Bolschewismus in Europa zu errichten.
Nichts werde dem Führer mehr am Herzen
liegen, als die Sorge für das Wohlergehen
seines Volkes. Der Kreisleiter schloß mit der
Mahnung , stets Kämpfer des Führers zu
sein und nicht müde zu werden im K.nnvfe
für ein ewiges Deutschland. Der offizielle Teil
des Abends schloß mit einem dreifachen Sieg¬
heil auf den Führer und den Leiden National¬
hymnen. Anschließend wurde die Kamerad¬
schaft gepflegt. Es wurde gesungen und der
Musikzug Herrenalb ließ noch manche Weise
erklingen.

Schömberg. Noch unter dem Eindruck der
fesselnden Führcrrede fanden sich auch hier
die Parteigenossen und die Angehörigen der
Gliederungen am Samstag im Löwcnsaal zu¬

sammen, um im Rahmen eines Kamerad¬
schaftsabends den denkwürdigen Tag der na¬
tionalen Erhebung zu feiern. Ortsgruppen¬
leiter Br echtel,  der den Abend erösfnete,
hielt einen Rückblick auf die Entstehung der
hiesigen Ortsgruppe , schilderte die Kamps¬
jahre vor und nach der Machtergreifung und
ermahnte die Anwesenden, auch fernerhin
freudig mitzuarbeiten an dem großen Werk
und den Kampfzielen unseres Führers . Schu¬
lungsleiter Stöcker  brachte mit Ausschnit¬
ten aus den Kampfjahren der Bewegung bis
zum Tage des Sieges am 30. Januar 1933 die
Schwere und das zielbewußte Ringen unseres
Führers um die Erhaltung des deutschen Vol¬
kes in Erinnerung . Eine Dichtung von
Herybert Menzel „Die Welt gehört den Füh¬
renden", gesprochen von Propagandaleiter
Fenske,  sowie Karnpflieder und Musik um¬
rahmten den Verlauf des Abends, der die
Versammelten noch lange kameradschaftlich
znsammenhielt.

Höfen a. Enz. Auch unser Ort stand am
Samstag ganz im Zeichen des 30. Januar.
Frühe schon kamen überall die Fahnen heraus.
Die Deutsche Schule Höfen hielt eine erhe¬
bende Feier, die Flaggenhissung, Ansprache des
Schulleiters und Vorträge des Schulorchesters
sowie Gesänge der Jugend umfaßte. An¬
schließend war am Rundfunk Entgegennahme
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Deutsche Arbeitsfront . Brtr . Mitgliedcr-
stanSsmeldimg! Diejenigen Ortsobmänner,
Welche die Mitgliederstandsmeldung bis jetzt
noch nicht eingereicht haben, müssen dies um¬
gehend tun . Wir ersuchen daher um sofortige
Zusendung der rückständigen Meldungen.

Deutsche Arbeitsfront , Rcichssachgruppe
Hausgehilfin. Heute Dienstag den 2. 2. 37,
um 8)4 Uhr, Heimabend. Die Ortswalterin.

NS -Frauenschaft — Deutsches Frauenwerk
Kreis Neuenbürg. Am Mittwoch den 3. 2.,
abends 8 Uhr, findet in der „Eintracht" in
Neuenbürg eine Amtswalterinnensitzungstatt.
Auch die Vorsitzende der dem Frauenwerk an¬
geschlossenenVerbände haben au der Sitzung
teilzunehmen. Grunbach, Engelsbrand und
Niebelsbach werden hiermit besonders aufgc-
fordert, an der Sitzung teilzunehmen. (Auto
bestellen.) Erscheinen ist Pflicht.

Die Kreisfrauenschaftsleiterinund Kreis¬
führerin des Deutschen Frauenwerks.

NS -Frauenschaft Neuenbürg. Heute Diens¬
tag 20.15 Uhr Gymnastik in der Turnhalle.
Morgen Mittwoch ab 14 Uhr ist NSV -NLH-
mittag.

NS -Frauenschaft Neuenbürg. Die Kinder-
Nachmittage — Kinderschar — fallen bis auf
Weiteres aus.

NS -Frauenschaft Birkenfeld. Unser Heim¬
abend wird auf Montag den 8. Februar 1937
verlegt.
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Volkstumsgrnppe Ncncnbürg. Heute abend
im Heim. Ortsamt.

der Rede Dr . Goebbels an die Deutsche
Staatsjugend . Um 13 Uhr waren alle Straßen
verödet, denn alt und jung lauschte der
Uebertragung der großen Rede des Führers.
Ab 4.30 Uhr gab das WHW doppelte Kohlen¬
scheine und Wertgutscheine zum Einkauf von
Lebensmitteln und Bekleidungsstückensowie
eine Anzahl Textilien u. a. aus / Abends 8.30
Uhr stieg im Saal zur „Sonne " ein Kamerad¬
schaftsabend, wie ihn Höfen noch nie gesehen
hat, ein Kameradschaftsabend, der die Teil¬
nehmer bis weit über Mitternacht beisammen
hielt und jedem Beteiligten in angenehmer
und dankbarer Erinnerung bleiben wird.

Loffenau. Die hiesige Ortsgruppe der
Partei hatte ihre Mitglieder sowie die SA zur
Feier des 30. Januar auf Samstag abend zu
einem Kameradschaftsabend ins Parteilokal
„Adler" eingeladen. Fast alle Parteigenossen
waren dieser selbstverständlichen Dankespflicht,
die wir dem Führer schulden, gefolgt und so
konnte der Redner des Abends, Pg . Frank,
zu einer verhältnismäßig stattlichen Anzahl
Zuhörer sprechen. Er gab in seinen Ausfüh¬
rungen einen Ueberblick über die Zeit von
1918—1933 und zeigte insbesondere den Wan¬
del in der politischen Gesinnung des deutschen
Volkes, der sich in erster Linie dank der Tatig-

Alettee?
Das auf dem Ostatlantik liegende Tief-

drucksystem bleibt auch weiterhin mitbestim¬
mend für die Witterungsgestaltung Südwest,
deutschlands. Während in Nordostdeutschland
die dort lagernde Kaltluft noch zu verbreite¬
tem Frost Anlaß gibt, hält in Süddeutsch¬
land die Zufuhr milder Meeresluft an. Ein
Vordringen der Kaltluft in unser Gebiet ist
zunächst nicht zu erwarten. Tie Geamtwetter-
läge bleibt auch weiterhin unbeständig.

Wetterbericht beS NelchSwetterdlenste»AuSaabeort Stuttgart . — AuSgabezett SILO Ubr.

Wettervorhersage bis Dienstag abend:
Bei Winden um Süd im ganzen unbeständig,
vorwiegend bewölkt, jedoch höchstens verein¬
zelt geringe Niederschläge, später zeitweise
auch etwas aufheiternd. Tagsüber milde,
leichter Nachtfrost, stellenweise Frühnebel.

Wettervorhersage für Mittwoch: Weiterhin
unbeständig, mild.



keit des Führers und seiner Anhänger vollzog.
Pg . Volck sprach dazu passende Gedichte.
Diesem ersten Teil des Abends schloß sich ein
kameradschaftliches Beisammensein der Par¬
teigenoffen an , bei dem die frischen Lieder der
Bewegung abwechselten mit fröhlichen Dar¬
bietungen einzelner Parteimitglieder , sodaß
der bedeutungsvolle Tag in bester Stimmung
zu Ende ging . O.

Maisenbach , 36. Januar . Wie überall in
deutschen Landen , haben sich heute auch in
unseren Gemeinden Maisenbach . Zainen,
Jgelsloch , Beinberg und Unterlengenhardt
die Einwohner recht zahlreich zum Gemein¬
schaftsempfang vor den Rundfnnkapparaten
eingefnnden , um der Führerrede zu lauschen.
Mit Stolz und inniger Dankbarkeit gegen den
Führer wurden seine Erklärungen ausgenom¬
men und fanden freudigen Widerhall in den
Herzen der Zuhörer . Am Abend fand dann
noch zum Abschluß des für die deutsche Na¬
tion so denkwürdigen Tages eine Kundgebung
in unserem Schulsaal statt . Unser Politischer
Leiter Stein inger  konnte neben den hie¬
sigen Einwohnern auch noch die SA -Kame-
raden von Weinberg begrüßen . Fähnleinfüh¬
rer Rathfeld er  sprach dann über den
Werdegang der Partei bis zur Machtüber¬
nahme . Er skizzierte kurz die gewaltigen Lei¬
stungen , die in der Zwischenzeit vollbracht
wurden und forderte die Anwesenden auf , auch
für die Zukunft dem Führer die Treue da¬
durch zu beweisen , daß sie sich mit ganzem
Herzen und einem unbeugsamen Willen in
den Dienst der nationalsozialistischen Sache
stellen , um so für sich und ihr Vaterland eine
bessere Zukunft zu schaffen . Einige Märsche
des hiesigen Spielmannszugcs zeugten von
dem soldatischen Geist , der in unserer heutigen
Jugend vorherrscht.

Ottenhausen . Anläßlich des t . Jahrestages
der Machtübernahme durch unseren Führer
Adolf Hitler hielt die Ortsgruppe Arnbach
am Samstag den 30. Januar im Gasthaus
zur „Kanne " einen Kameradschaftsabend hier
ab . Nach Begrüßung durch Zellenleiter
B ' ürkle  gab Ortsgruppenleiter Müller
einen Rückblick über die geleistete Arbeit der
NSDAP und unseres Führers . In feierlicher
Weise wurde einem Parteigenossen das Par¬
teibuch überreicht . Der kameradschaftliche Teil
wurde durch Singen von Liedern der Bewe¬
gung und alten Soldatenliedern ausgefüllt.
Der Besuch war gut . Nach dreistündigem
Beisammensein schloß Ortsgruppenleiter Mül¬
ler mit einem dreifachen Siegheil auf unseren
Führer den Kameradschaftsabend.

Jeder kann Reserve-Offiziers-Anwärler
werden!

Verschiedene Truppenteile haben , zur Sprache
gebracht , daß sie durchaus geeignete Schützen
usw. nicht zu Reserve-Offiziers -Anwärtern ernen.
neu können , weil die Zahl nach den bestehenden
Bestimmungen begrenzt sei. Dazu macht das
Oberkommando des Heeres ausdrücklich daraus
aufmerksam , daß in den Bestimmungen der Aus¬
gleich innerhalb des Regiments oder selbstän-
digen Verbandes zugelassen ist und daß der Vor-
gesetzte mit mindestens der Difziplinar -Strafbe-
fugnis des Kommandeurs eines Regiments oder
selbständigen Verbandes in besonderen Fällen
Abweichungen von der zahlenmäßigen Begren-
zung genehmigen darf.

Fischlag der deutschen Studenten
Eßt mehr Fische ! — ist schon seit langem ein

Kampfruf geworden im Ringen um die Nahrungs¬
freiheit des deutschen Volkes . In der Erkenntnis,
daß es nicht genügt , nur aufzurusen und Aufrufe

Bei der Abnützung der Zähne  sind
drei Arten auseinanderzuhalten : dienatür-
liche , die durch krankhafte  Zustände
und Einflüsse hervorgerufene und schließlich
die mechanische  Abnützung . Wenn auch
die Zähne sehr harte Gebilde sind — bei¬
spielsweise ist der Schmelz härter als
Stahl — , so unterliegen sie dennoch durch
den Kauakt und den täglichen Gebrauch der
Abnützung . Schon

im kindlichen Gebiß
werden die feinen Schmelzspitzen sehr bald
dem Durchtritt der Schneidezähne abgekaut,
und die Abnützung der Milchzähne wäre
vielleicht noch stärker als wir sie empfinden,
wenn ihre Lebensdauer nicht beschränkt sein
würde . Durch Verabreichung besonders wei¬
cher ungeeigneter Nahrung an Kleinkinder
wird sicherlich der Grad der Abkauung be¬
einflußt . Was die Abnützung der Zähne durch

krankhafte Zustände
und Einflüsse betrifft , so sind u . a . anzu¬
führen Krankheiten wie Rachitis . Tuber¬
kulose , serner unregelmäßige Entwicklung,
anormale Zahnreihen , schlecht verkalkte
Zähne , die bis auf das Zahnfleisch abgekaut
werden können , nächtliches Zähneknirschen
sowie Knirschen bei Erregungszuständen und
geringe Widerstandsfähigkeit der Zähne bei
allgemeinen Erschöpfungszuständen.

Die häufigste Art ist
die mechanische Abnützung

Genannt seien die bei gewohnheitsmäßi¬
gen Pfeifenrauchern langsam aber sichere
Abnützung der Schneidekanten zweier Gegen¬
zähne . Sie weisen das bekannte kreisrunde

Pfeifenloch auf der linken Seite , gelegentlich
auch doppelseitig zwischen Eck- und Schneide¬
zahn auf . Auch durch harte Zigarrenspitzen
oder Metallklammern , besonders von nicht
mehr festsitzenden Zahnersatzstücken entstehen
Abschleifnngen einzelner Zähne . Schließlich
können durch Aufbeißen aus harte Geaen-
stände Müsse knacken ) und durch die Ver¬
wendung schleifender kristallinischer Putz¬
mittel oder sandiger Substanzen gleichfalls
Abreibungen bzw . Verletzungen in allen Ab-
,̂ -fn -agen bis zum Verlust der Zähne ent¬
stehen.

Gegen diese Abnützungen ist wenig anzu-
fangen , zumal es mehr Schönheitsfehler als
Erkrankungen sind . Allerdings neigen sie im
hohen Grade zur Zahnfäule  mit ihren
Folgen . Sind die Defekt ? schon weiter fort¬
geschritten . dann ist die Füllung mit wider¬
standsfähigem Material unerläßlich.

Die Frage der Hautreinigung bei
Hautkrankheiten  mit Master und
Seife hat gewöhnlich ein für Reinliche sehr
empfindliches
Waschverboi
zur Folge . Auch die übliche Händedesinfek-
tion schont keineswegs die Haut . Im harten
Wasser macht nämlich Seife in verdünnten
Lösungen eine chemische Veränderung durch,
die die Haut guellen läßt und ätzt . Nun hat
man nach langjährigen Versuchen ein Neun-
gungsmittel herausgebracht , eine gelblich¬
bräunliche ölige Flüssigkeit das im Gegen¬
satz zu Seife kein Alkali enthält . Es bildet
nicht nur keine unlöslichen Seifen sondern
löst  sogar vorhandene . Es ist überall da
mit Erfolg zu verwenden wo es gilt . Ge¬
webeschädigungen zu vermeiden.

Brautfahrt

Ein junger Schotte kommt zu seiner Braut
und sagt:

„Ich habe es mir überlegt . Wir heiraten
nicht am Mittwoch , sondern am Samstag ."

„Warum ausgerechnet Samstag ? " wird die
Braut neugierig.

„Sehr einfach , wenn wir Samstag hei¬
raten , können wir die Hochz-eltsreise auf
Sonntagsrückfahrkarten machen ." (B .J .Z .)

BsrjenGerMr vom1. ßekmmr
Berlin : Aktien uneinheitlich . Renten anzichmd

Die Börse eröffnete in ziemlich stiller Haltung,
da angesichts des Monatsanfangs die Limiterneue¬
rungen erst zum Teil vorgenvmmen worden sind
und neue Aufträge der Bankenkundschaft nach der
zweitägige,i Unterbrechung des Börsengeschäfts
vorerst fehlten.

Am Montanmarkt wurden Klöckner und Laura.
Hütte je 0.25 Prozent höher bezahlt , während
Ver. Stahlwerke und Mannesmann im gleichen
Ausmaß . Hösch um 1 Prozent zurückgingen.

Von Braunkohlenwerten zogen Ilse und Rhein-
braun um 2 bzw. 1 Prozent an Ueberwiegend
fester notierten auch Kaliwerte unter Führung
von Salzdetfurth lplus 1.75 Prozent ). Dagegen
waren Chemische Papiere durchweg schwächer.
Farben gaben um 1.5 Prozent auf 171.5 nach.

Recht uneinheitlich war die Kursgsstaltung bet
den Elektro - und Versorgungswerten . Während
Charlott . Wasser und Wasserwerk Gelsenkirchen
je 1.5, Dt . Atlanten sogar 2.12 Prozent gewannen,
gaben Siemens , Elektro Schlesien und Schles.
Gas um je 1, Schukkert um 1.5 Prozent nach.

Auf Prozentbruchteile beschränkt blieben die
Einbußen bei den Maschinenbauwerten Von
Papier - und Zellstoffaktien gaben bei letzteren
Aschafsenburger und Waldhof 1.5 bzw. 1,25 Pro¬
zent her . Andererseits wurden Bauwerke etwas
höher bezahlt.

Am Nentenmarkt stellten sich NeichSaltbesitz auf
unverändert 120,87. Die Umschuldungsanleihs zog
um 1l> Rpf . auf Sl an , Wlederaufbauzusch -äge
waren 0,5 Prozent fester.

zur Kenntnis zu nehmen , veranstaltet die deutsche
Studentenschaft am 3. Februar einen Fischtag und
geht so mit gutem Beispiel voran m der Wer-
bring für einen gesteigerten Fischverzehr . In allen
Hochschulen, hat die Studentenschaft zum Fischtag
der deutschen Studenten aufgerufen.

Auck weibliche Gelslien wandern
Das deutsche Handwerk in der DAF . führt im

Jahre 1937 erstmals auch das Werkstattwandern
für folgende weiblichen Berufe  durch:
Damenschneiderinnsn . Putzmacherinnen . Pelz-
Näherinnen . Friseusinnen . Photographinnen.

Die Dauer des Werkstattwanderns ist auf sechs
Monate festgesetzt. Nach Ablauf dieser Zeit keh¬
ren die Gesellinnen an den früheren Arbeitsort
zurück. Der Austausch erfolgt von Gau zu Gau.
zede Gesellin hat die Möglichkeit , die Gaue zu
bestimmen wohin sie ausgetauscht werden möchte.

Das Wandern erfolgt mit der Bahn.  sWan-
dern wie bei den männlichen Gesellen , ist sür
weibliche Wanderer verboten ). Beim weiblichen
Werkstattwandern ist noch besonders zu beachten,
daß ein gegenseitiger Austausch nicht vorge¬
schrieben ist. folglich besteht die Möglichkeit , daß
Betriebe . ' die keine Gesellin auf Wanderjchast ge-
schickt haben , eine Gesellin aus einem anderen
Gau annehmen können . Voraussetzung ist, daß
der Meister (Meisterin ) eine erstklassige
Fachkraft  ist und den Ansorderungen . die wir
stellen müssen, entsprechen . — Folgende Bedin-
gungen sind zu erfüllen : Vollendung des neun¬
zehnten Lebensjahres (Grenze 80 Jahre ), Ab-
legung der Gesellenprüfung mit „gut " Nachweis
der Mitgliedschaft zur Deutschen Arbeitsfront.
Auskünfte erteilen , sowie Anmeldungen nehmen
entgegen : sämtliche Kreisdienststellen des Deut,
scheu Handwerks in der DAF . sowie die Gau-
dienststellen des ..Deutschen Handwerks ' in der
DAF ., Abt . Gesellenwandern und Austausch
Stuttgart -N, Notestraße 2 ».

Juristisches

„Sie haben also bei der Schlägerei ein
Ohr verloren . Konnte es denn nicht wieder
angenäht werden ? "

„Nein , das kam doch zu den Akten !"

Moritz will alles wissen

Neulich erzählte der Lehrer den Kindern
vom Leben des Maulwurfs . „Er frißt täglich
soviel , wie er wiegt " , stellte er gerade fest. Da
platzt der kleine Moi ' tz mit der Frage heraus:
„Herr Lehrer , woher weiß denn der Maul¬
wurf , wieviel er wiegt ? "

Neue Schotten -Witze
Ein schtverer Kunde

Nachdem an einem Vormittag nicht weniger
als acht Geschäftsreisende Vorgesprächen hat¬
ten und jeder mit einem Riesenwortschwall
von Anpreisungen über ihn hergesallen war,
packte den Schotten die Wut:

„Ich verbitte mir Ihre Belästigungen !"
schrie er den nennten an , „ich kaufe nichts!
Seit Wochen reißt die Klingelei nicht ab —
ich verstehe nicht , wie ausgerechnet ich dazu
komm , tagtäglich Dutzende von Vertretern
empfangen zu dürfen !"

„Das kann ich Ihnen erklären ", sagte der
Reisende . „Ich bin Schüler in einem „Prak¬
tischen Kurs für Geschäftsreisende ". Sie sind
Uebung 6 : Besuch beim hoffnungslosen Fall " .
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>Vildbad , den l . llebruar 1937.
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llür die vielen keweise herrlicher Teilnahme beim

lleimgang unserer lieben Lntscblakenen sprechen rvir
unseren herrlichsten Dank aus.
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^ >! e sollen gut

bedient 3em?

Dann !)e5uc !iski 3is cjen rum lÖsar-

Lc ^ neicsski oiclit erri am äamsiag.

3N clen übl -jgesil UockenlZgen
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Blrkenfeld.

Die Miitter-
Veratimasstriilde

ist am Mittwoch , 3. Febr .. von
2 bis 3 Uhr . im alten Schulhaus.

Aus rum pssrkingr-
Umrug mit NMx kvlvdeit

I>o «k rruNgoel
am frommenden 8onnlaL den
7. llebruar bei genügender 8e-
teiligung . llabrpreis 4 lVilr. —
Abfahrt 9 ( ihr . Kllcirlrunkt 20
Okr . Voranmeldung erwünscht.

krisrlricl , LekrsM,
Omnibusvermietung,
«IlUdsU.  Telekon 324.

Wildbad.
Ein « Kleine

Vl- QkNTINS
mit Zubehör ist bis 1. März an
eine ruhige Familie zu vermieten.

Wilkalinktrakre 28 .

Lereßisttrmsnn

bedient sich der in unserem ( lause

hergestellten Drucksachen.

V ? 3 f ll kn ? (Veil : ssudor
mosorn

rsacl , » « ksrdsv

unasr « vovio « I»t

V. Uveil'MVuvllärllvlivrvl
lnk . : llr . Liesinger

IGsusndllns ( Wllrll . )

Verlangen 8ie sokort (Auster oder unseren Vertreterbesuch

Umständehalbtt
find die Höchste

SioOMe
am kommende«
S a m s t a g zur
gewohnten Stund«

im Schulsaal statt.
Der Vorstand.

Neuenbürg.

zZimer-Wo-mß
in freier Lage auf 1. März zu
vermieten.

Brunnenstrafze 22.

3aMm » meMe « ,
Raffe englisch Setter , Farbe rot
(lanakiaar ). Abzuholen bei

Ernst Jack . Lagd-Aufseher.
Conweiler.

Eine 27 Wochen trächtige , jung«,

Milchkuh
(mittleren Schlags ) hat zu ver>
kaufen

Haller . ^
Rollwafferhof Wildbad,

Fernsprecher 292.

Gaigel--und
Tapp- Karte«

Kaust man in der

L. Mtth'schen BuchhavdW
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